
Redaktion
Halle a. S., Gr. Brauhausſtraße 17

Fernſprecher 6802
Sprechſtunde täglich von 12 l Uhr.

Bezugspreis: Monatlich 2.225 M. fret Haus. Bei
Adholung 2.00 Mk. Bei den Poſtanſtalten viertjährlich
6.00 Mk. ohne Beſtellgeid Einzelnummer 15 Pſenyuig.

Vollzsſti
Sozialdemokratiſches Organ (alte Parte)
für den Regierungsbezirk Merſeburg
Erſcheint mit der Sonntags Unterhaltungsbeilage „Der Geſellſchafter“
täglich nachmittags 2 Uhr mit Ausnahme der Sonn und Feiertage

Halle, sonnabend, den 21 Januar 1920

m
Anzeigenpreis ß30 Pfennig. im Reklamcteil M.limeter-Feie 80 Pfennig

Schluß der Anzeigen Annahme vormutags 9 Uyr

Einzelnummer 15 Pfg.

C

Verlag und Expedition:
Halle a S, Große Ulrichſraße 27

S Fernſprecher 5407
S Poſtſcheckkonto Leipzig Nr. 87573.
S ieäinereetettennunnnnmu

m

Jahrgang
Die 3 ageipaltene Millimeter-Zeile

Was ſt zu tun?

W. V. Das iſt die große Frage, die ſich der denkende
Menſch heute vorlegt, über die ſich klar zu werden es in
Sonderheit heute Pflicht jedes irgendwie politiſch und
am Wohle der Arbeiterklaſſe intereſſierten Sozialiſten
in Deutſchland iſt. Die revolutionäre Epoche, in der wir
uns befinden, ſteht unzweifelhaft an einem neuen Ab-
chnitt. Dieſer Abſchnitt kennzeichnet ſichr den vom deutſchen Bolſchewismus
in drn Rücken der ſozialdemokratiſchen
Kampfesfront geführten Dolchſtoß, kenn-zeichnet ſich äußerlich durch die blutigen Berliner Un-
ruhen anläßlich des ſpartakiſtiſchen Attentats auf das
deutſche Volkshauns am 13. Januar 1920 und ſachlich

durch die Tatſache, vor der nicht der Kopf in den Sand
eſteckt werden kann, daß es dem Bolſchewismus ge-Wungen iſt, Teile der deutſchen Arbeiterſchaft zu erfaſſen

und ſie in eine Politik treiben zu laſſen, die bewußt mit
allen Mitteln darauf hinarbeitet,

das Proletariat zu verelenden und zu entrechten,
die Wirtſchaft völlig zu rninieren und, nachdem derge-
ſtalt eine neue revolntionäre Stimmung der Maſſen
künſtlich erzengt iſt, auf den Trümmern Deutſchlands

die bolſchewiſtiſche Rätediktatur zu errichten. Auch von
den ehemals unabhängigen Sozialdemokraten, die
Spartakus erſt einen Finger, dann die ganze Hand
gaben und ihm hente völlig verfallen ſind, wird dabei
vergeſſen, daß die Verwirklichung ihrer ruſſiſchen Jdeen
die ſchwärzeſte aller Reaktionen, einen ungeahnten
weißen Terror und ein Meer roten Proletarier-
blutes in unmittelbarer Gefolgſchaft haben muß.

Schon Karl Marx war im Jahre 1850 genötigt,
gen derartige Revolutionsmacherei um jeden Preis

P Front zu machen. „An die Stelle der kriti-ſchen Anſchanunng“, ſagt er da, „ſetzt die
Minorität eine dogmatiſche, an die
Stelle der materialiſtiſchen eine idea-liſt iſche Statt der wirklichen Verhältniſſe wird ihr der bloße Willezum Triebrad der Revolution.“ Wäh-
rend alles geſchehen müſſe, um die Arbeiter-
ſchaft von der jahr zehntelangen Dauer
der ökonomiſchen Umwälzung zu überzengen,
ſei die Parole der Revolutionsmacher: „Wir müſſen
n zur Herrſchaft kommen, oder wir
önnen uns ſchlafen legen.“ So Karl Marxvor 70 Jahren, und ſo iſt es noch heute, ſo klangen die

Rufe der Zubeil, Laukant und Zietz, als ſie die Maſſen
vor dem Reichstag zur Tat aufriefen, und ſo klingt es
aus jeder Zeile der unabhängig-kommuniſtiſchen Preſſe.
Nun hat ſich die Situation ſeit Marr erheblich geändert.
Waren es damals vereinzelte Wirrköpfe, die gednckt
werden mußten, ſo ſind wir heute in einer revolutio-
nären Epoche, deren Anfang der Weltkrieg, deſſen Angel-
punkt die deutſche Revolution war und deren Ende noch
richt auszudeuten iſt, und ſtehen durch den kataſtrophalen
Zuſammenbruch unſeres Wirtſchaftslebens vor der Tat-
ſache, daß immerhin gewiſſe (dem Ganzen gegenüber
geringfügige) Volksteile ſich jenem uferloſen Radikalis-
mus verſchworen haben. Während wir einerſeits ſie
in unſerer Mitte bergen und ihnen durch das neue Recht
jede Verwirklichung ihrer Gewaltpläne zum Schaden
der deutſchen Arbeiterklaſſe bieten, türmt ſich auf der
ijnderen Seite die durch das Kriegsverbrechen

gezengte Not zu ungeahnter Größe,
nd in dem Augenblick, da hier die letzte Kraft in die
Räder greifen muß, um Hilfe zu leiſten, dort die Sozial
)emokratie im Kampfe gegen das Unternehmertum Recht
um Recht für die Arbeiterſchaft zu erringen bemüht iſt,
m dieſem Augenblick höchſter Anſpannung zückt
Spartakus den Dolch zum Stoß.

Dieſer einem Blinden erkennbare Abſchnitt der
deutſchen ſozialen Revolution fordert revolutio-
näre Entſchlüſſe von höchſter Verantwor-tung. Es darf der Sozialdemokratie Deutſchlands
keine Frage der Parteierfolge ſein, wie jetzt zu handeln
iſt: hier gilt ihr Beſtehen als Vorkämpferin des deut-
hen Sozialismus, hier gilt ihr Beſtehen, wenn dereinſt

t der Revolution Geſchichte geſchrieben wird. Nur „die
kritiſche Anſchauung“ der tatſächlichen Verhältniſſe, nur
ie klaren Tatſachen und die daraus reſultierenden

Kntwicklungsmöglichkeiten für das Pro
etarigat werden Richtſchnur dieſes Handelns ſein

müſſen. Wir ſtehen vor dem völligen Bankerott unſerer
Wirtſchaft. Was der Krieg übrig gelaſſen, hat plan
mäßige Sabotage der Volksfeinde vonlinks vernichtet. Ohne daß irgendein anderer
Abgang zu verzeichnen wäre, iſt die Zahl der betriebs-
ähigen Lokomotiven ſeit einem Jahre um 500 verringert,
ie Kohlenzufuhren werden allerorts käglich ſpärlicher,

vie lange die Kartoffeln reichen, iſt nicht zu ſagen, wie
ange die Lebensmittelverſorgung vorhält, ungewiß.
Sewiß aber iſt, daß ſyndikaliſtiſche Hetzer die

Berlin, 23. Jan. Jn der Antwortnote Hollands
betreffs Auslieferung des Kaiſers heißt es: Weder die
konſtitnierenden Geſetze des Königreiches noch die hun
dertjährige Tradition, die von jeher die Niederlande zur
Zuflucht aller derjenigen gemacht haben, die in inter
nationalen Konflikten unterlagen, geſtatteten der nieder
ländiſchen Regiernng, dem Wunſche der Mächte zu
willfahren und dem vormaligen Kaiſer die Wohltat
dieſer Geſetze und dieſer Tradition zu nehmen. Das
Recht und die nationale Ehre widerſetzten ſich dem.

J

Wilhelm II. genießt in Deutſchland ſehr wenig
Sympathien, und diejenigen, die etwas anderes be-
haupten, lügen damit nur ſich und anderen etwas vor.
Es gibt unter denen, die das perſönliche Regiment dieſes
rettungslos entlarvten Dilettanten bekämpften, ſicherlich
nur wenige, die Schadenfreude über ſein perfönliches
Schickſal empfinden und ihm weiteres Unglück wünſchen.
Auf der andern Seite gibt es aber unter denen, die
Wilhelm II. einſt in ſeinem Glanze umjunbelten, nur
ſehr wenige, die um das Schickſal ihres einſtigen Herrn
ernſtlich bekümmert ſind. Die ganze Frage iſt nicht eine
perſönliche, ſondern eine politiſche.

Aber dem ſei, wie ihm wolle, zweifellos hat Holland
recht getan, daß es das Auslieferungsbegehren ab-
lehnte. Die geſamte holländiſche und die neutrale Preſſe
ſteht auf dieſem Standpunkt und bezeichnenderweiſe hat
auch die franzöſiſche Preſſe nicht vicl freundliche Worte
für das Auslieferungsverlangen anfgebracht. Jn der
engliſchen Preſſe wurde behanuptet, daß die Entente,
wenn Holland ablehnt, an Deutſchland die Anſforderung
richten werde, die Auslieſernng Wilhelms von Holland
zu verlangen und ſo dann den Ausgelieferten der En-
tente zur Aburteilung zu übergeben.

Ob die Entente zu einem ſolchen Vorgehen bercch-
tigt iſt, iſt im höchſten Grade fraglich. Die Straf-
beſtimmungen des Friedensvertrages behandeln in
einem Artikel die Auslieferung Wilhelms durch
Holland, in einem anderen Artikel die Auslieferung der
übrigen Perſonen, die ſich gegen die Kriegsgeſetze ver-
gangen haben ſollen, durch Denutſchland. Deutſchland
iſt verpflichtet, ohne Prüfung der Unterlagen, alle Per
ſonen auszuliefern, die verlangt werden, aber dadurch,
daß Wilhelm II. in einem beſonderen Artikel behandelt
wird, iſt augenſcheinlich geſagt, daß er zu den Perſonen,
die durch Deutſchland auszuliefern ſind, nicht gehört.
Der Fall, daß Holland nicht ausliefernkönnte, wurde offenbar nicht vor geſehen.

Würde die Entente mittels einer ſehr gewagten
Auslegung des Friedensvertrages von Deutſchland auch
die Auslieferung Wilhelms verlangen, ſo würden die
Schwierigkeiten der dentſchen Regierung dadurch nicht
verringert werden. Außerdem aber würde Holland in-
konſequent handeln, wenn es nach Ablehnung eines von
der Entente beſtellten Auslieferungsbegehrens dem
deutſchen Auslieferungsbegehren nachkäme. Denn es
wäre in ſolchem Falle von vornherein klar, daß die
deutſche Regierung nur die Sprechmaſchine der Entente
wäre. An dem Grundſatz des Aſylrechts könnte ein
ſolcher Nollenwechſel nichts ändern. Würde heute ein
jakobiniſch geſinntes Deutſchland, ſozuſagen für eigene
Rechnung, die Auslieferung Wilhelms II. verlaugen,
um ihn den Proteſt zu machen, ſo würde Holland wie
jeder andere Staat das Anuslieferungsbegehren ablehnen.

Parole ausgeben, die Sechsſtundenſchicht im Bergban
Tat werden zu laſſen, gewiß iſt, daß die putſchi-
ſtiſchen Drahtzieher die Eiſenbahner, koſte es
was es wolle, zum Ausſtand bewegen wollen, gewiß
iſt, daß Generalſtreikagitation an allen Ecken und Enden
am Werke iſt, und gewiß iſt ſchließlich,

daß der bolſchewiſtiſche Dolchſtich

den Rücken der deutſchen Arbeiter-
aſſe kein Märchen iſt, wie der angeblicher Heimat in den Rücken der Front.

Was iſt zutun? Die Sozialdemokratiſche Partei
Deutſchlands und ihre Vertreter in der deutſchen Volks-
regierung mögen ſich geſagt ſein laſſen, was im alten
Rom in ſolch' kritiſchen Situationen galt: „Caveant eon-
sules ne res piblics dostrimenti capiat“ (mögen die Konſuln
acht haben, daß die Republik nicht Schaden nimmt!).
Die Augen auf, geſpannteſte Aufmerkſamkeit nach rechts
und links, und dann mit voller und aller Kraft:
geradeaus, voraus und hindurch! In dieſem Augen-
blick darf es keinen Zweifel geben, was zu tun iſt, es
gibt nur ein Muß, dem zu entſprechen iſt, und
wenn die letzte Härte dazu angewendetwerden ſoll. Die Regierung wird jedoch eines dabei
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nicht vergeſſen dürfen was Erwin Barith an dieſer

Holllnd lehnt die Auslieferung uh.
Wer hätte etwa den Zaren ausgeliefert, wenn es ihm
gelungen wäre, ſich noch rechtzeitig auf fremdes Gebiet
zu retten

Die Ablehnung des Auslieferungsverlangens durch
Holland kann umgekehrt möglicherweiſe einen Um-
ſchwung in der ganzen Auslieſernngs-
frage herbeiſführen. Die Oppoſition
gegen die Auslieſernung iſt auf ſeitender Entente ſtark und im Wachſen. Es iſt
kein Geheimnis, daß die meiſten der alliierten Staaten
in dieſer Frage eine Zurückhaltung beobachten, die ihrer
Abneigung gegen das geyvlante Verfahren entſpringt.
Würde dieſe ganze Frage der Bundesverſammlung des
Völkerbundes unterbreitet werden, der ja demnächſt zu
funktivnieren beginnen ſoll, ſo würde bei freier unbe-
einſlußter Abſtimmung wahrſcheinlich die erdrückende
Mehrheit gegen die Anuslieferungen ſtimmen. Aber
auch in England, das der eigentliche Träger dieſes un-
glücklichen Gedankens iſt. iſt ein ſtarker Zweifel an der
Zweckmäßigkeit des beabſichtigten Vorgehens vorhanden.
Würde nun durch die Ablehnung Hollands, den früheren
Kaiſer auszuliefern, der Prozeß gegen dieſen unmöglich
gemacht, ſo wäre das große Prunk- und Schanſtück aus
dem ganzen geplanten Verfahren herausgeriſſen, und
ſeinen noch unbekehrten Anhängern könnte es dadurch
leichter werden, auch auf den Reſt zu verzichten.

Kommt es aber anders und dafür ſpricht heute
noch immer die viel größere Wahrſcheinlichkeit ſo
muß die deutſche Regierung auch dieſen Punkt des
Friedensvertrages ausfſihren. ſoweit ſie dazu imſtande
ſein wird. Eben erſt iſt der Frieden abgeſchloſſen wor-
den, deſſen die ganze Welt ſo dringend bedarf, und
darum kann man ſich ſchwer vorſtellen, daß aus der Aus-
lieferungsfrage ein Konfliktfall gemacht werden könnte,
der die Ruhe der Welt von neuem erſchüttert.

Re Heimkehr aus Frankreich.

Die bis zum 25. Jannar anrollenden Gefangenen
züge bringen lediglich Kriegsgefangene für das be
ſetzte Gebiet. Erſt vom 25. Jan unar ab werden
Gefangenenzüge im rechtsrhei niſchen Cebiet ein-
treffen.

Köln, 23. Jan. Wie die Reichsſtelle Köln meldet,
trafen bis heute abend täglich drei Züge mit Kriegs-
gefangenen planmäßig in den Durchgangslagern Jülich,
Düren und Eſchweiler ein. Die Züge kamen aus Lille,
Noyon, Albert, Cambrai, St. Quentin, Chaulnes, Laon
und Roye. Außer den drei Zügen, die auch weiterhin
in den drei vorgenannten Durchgangslagern eintreffen,
begann heute der Abtransport arf den ſüdlichen Linien
wit täglich einem Zuge nab den Durchgangslagern von
Worms und Griesheim. Beunrnhigende Gerüchte von
einer VBeläſtionng der Gefengenen während der Fahrt
durch Frankreich und Velgien entbehren jeder Grund
lage.

Generalſtreik in Paris
WTB. Mailand, 23. Jannar. „Corriere“ meldet

ans Paris, dort ſei wegen einiger Verheftungen der
Generalſtreik erklärt, an welchem faſt alle Arbeiter teil-
nahmen. Der Streik dehnt ſich auf die Provinz aus.

Stelle jüngſt angedentet: die Leben smöglichkeit
unter dentäglichſteigenden Preiſen. Aus-gleiche müſſen geſchaffen werden ſo oder ſo. Anſonſt
aber wird das deutſche Volk und die deutſche Arbeiter-
ſchaft, ſoweit ſie nicht dem Geſpenſt des Bolſchewismus
nachjagt,

feſt zu einer Regierung ſtehen,
die klar den neuen Abſchnitt unſerer re-
volutionären Epoche erkannt hat und
dementſprechend handelt.

Wenn in Schillers „Wallenſtein“ am Ende Buttler
und ſeine Hauptlente den genialen, aber eigenſtrebigen
Friedländer umzubringen kommen und der Kammer-
diener die Eindringlinge zur Ruhe weiſt, ruft laut ihm
Deverour entgegen: „Freund! Fetzt iſt's Zeit
zu lärmen!“ So iſt's auch heute. Die Tage der
reſignierten Ruhe müſſen für den ſozialdemokratiſchen
Arbeiter zu Ende ſein. „Freund! Jetzt iſt's Zeit zu
lärmen.“ Vollgeſaugt das Herz und die Bruſt mit au f
richtiger Geſinnung aus dem Geiſte des gleichen
Rechts für alle, aus dem Geiſt des Soziglismus, die
Fäuſte aber geballt im ſtarken Willen gegen die
Widerſacher auf unſerem geraden Wege und das Auge
voraus auf das Ziel: Das iſt zu tun!
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et hat de Fran erdoit?
Der Prozeß Hiller hat ein Beiſpiel gegeben, wie deutſche

Offiziere durch die Vehandlung der deutſchen Soldaten die
Stimmung, die Freude am Dienſt. die Front erdolcht haben. Bei
der Verhendlyung gegen Hiller ſelbſt iſt aber noch lange nichtalles zutage gekommen. Der Prozeß wurde recht bers e
führt und immer neue Belaſtungszeugen melden ch
gegen Oberlentnant Hiller. Jn der Berufungsinſtanz muß deren
Vernehmuyg unbedingt vorgenommen werden. Dem „General-
anzeiger für Dortmund“ gibt ein Bergmann Wilheim Slie-
bert in Wanne,. Plutoſtr. 50. eine Schilderung der
Tötung Helmhbakes, der wir folgerdes entnehmen:

„„Wenn Herr Hherleunant Hiſller angibt. er hobe niemanden
geſchlogeon oder mißhandelt, ſo weiß ich das aus eigener Anſchan-
ung beſſer. und mit wir noch mehrere Kameraden. Wir lagen in
Dolsfi in den Karvathen vnd es herrſchte eine Kälte von 20
Grad und mehr bei ſtarkem Schneetreiben. Die
Kompogrie war in Unterſtönden untergehracht, in denen nach
Anordnung des Oberlevtnants Hiller kein Feuer angemgch wer
den durte domit der Feind den Rauch nicht erſpähe. Daß aber
damit die Gefohr nicht ſo groß war. ſah man daran. daß aus den
Offiziers Unterſtänden. die ja viel geſchätzier und
beer heroerichtet waren. als wie für Mannſchafen, dicke Rauch
volken berausſchlugen. ein Zeichen, daß ſich die Herren dort gut
eingerichtet hatten Selbſtverſtärdlich waren auch große Men
gen Wein und Rum für d S erbeigeſchofft
worden, während für die Mannſcheften ein vor Schluck navsausreichen muß en. An einem Tage, beim Exetzieren machte
Helmhake einen Griff „Gewehr über“ mit, der nach Anſicht
des beauſſichtigenden Oberleutnants Hillerr nicht ſtramm
genug war außerdem behanptete Hiller, Helmhake habe das
Geſicht verzogen. Jn Wirklichkeit war Heimhake ſchon da
mals kränklich und es war ihm beim beſten Willen nicht
möolich, die Eewehrgriffe nach Wunſch des Gewaligen aus.
zuführen. Aber er bemſihte ſich, es mitzumachen. Zur Strafe
für den „ſchlapren“ Griff bekom Helmhake eine Stunde Nach
xerzieren noch dem Dienſt. wobei der Unteroifiier Kuhn ihn
ganz koloſſal „oeichliffen“ hat. Wer heim Militär geweſen ift,
weiß. was das heißt und man darf nicht vergeſſen. daß es immer
bei einer Költe von 20 Grad wer. Noch Berndioung des Straf-
exerierens erklör'e der Unterof irler dem Oberlentrent Hillet,
Helmbafe kkane kein onderes Geſicht machen, er ſei ſchwächlich.
Darauf ſagte der Oberleutnant, wie wir alle hörten:

Ach, was heißt ſchwächlich!“
Dann ordnete er zur Strafe an. daß Helmhake an drei Tagen
je zwei Stunden nachts von 11 bis 1 Uhr im Freien an
gebunden wurde.

Jch ſtand die erſte Nacht Poſten, denn der Angebundene muß'e
natürlich anch bewacht werden. Der Schree fiel ſo dicht, doß
Helmhake ſicher eingeſchneit wäre, wenn ich ihm nicht aus Mitleid
von Zeit zu Zeit den Schnee gus dem Geſicht und von der Mütze
zewiſcht hätte. Jch muß allerdings bemerken, deß es uns ſtreng
verboten war. an Helmhaoke heranzugehen oder mit ihm in
fprechen. Gegen 12 Uhr kam vHiller aus dem behaglichen Ofſi-
ziersunterſtande und ſhien ſtark argetrunken zu ſein. Kein
Wunder. denn die Herren hatten wahrſcheinlich wieder ordentlich
Wein requir'ert. Er kom heran und ging durch die Mann
ſchaftsunterſtönde. fond alles in Ruhe und wande ſich dann dem
Angebvyndenen driußen zu, wahrſcherirlich weil er einen Grund
haben wollte, wieder irgend etwes auszufetzen. Er trat dann an
delmha'e heran und ich ging wehrere Schritte davon, weil ich ſchon
ahnte was kommen würde. Ich hört dann, wie er mit Helmhake
pprich. wobei Helmbafe, ſoweit ich kören kennte, bat, ihn loszu
binden, da er es nicht mehr aushalten könne.

Darauf ſchlug Hiller den wehrloſen todeskranken Mann
mehrfach ins Geſicht

und trat ihmaufdenhalberfrorenen Füßen herum.
Die Mütze flog dem Helmhoke ab. ſo daß ich ſie ſpäter, als der
Fewaltige for gegangen war, aufnahm urd Helmhake wieder auf
ſetzte. Kurze Zeit darouf kam der Major von Kohler aus
einem Extrounterſtand für Bataillonsoffiziere. Er ging langſam
und ſchlenderte in die Nähe Helmhakes, der ſchon von weitem
rief: „Herr Major! Herr Maijior!“ Da der Schnee die
Dinge trotz der Dunkelhbeit leicht erkennen ließ, muße der Major
vohl gemerkt baben, daß es ſich um einen angebunderen Soldaten
dandelte. Er tat zuer als ob er gar nichts hörte, war aber doch
wobl neugierig vnd kam näher. Nachdem Helmhake wieder
einige Male gehbettelt hatte: „Bi'te. Herr Mejor. hören Sie
mich an'“ machte der Major Miene, vorbeizugehen. Als er
einige Schritte vorſiberwar, rief Helmhake in ſeiner höchſten Rot:
„Herr von Kohler!“

Das war natürlich nach den Begriffen der früheren
Diſziolin ein grober Verfoß. denn ein Untergebener
derf einen Vorge'etz'en niemals ſo anteden. Nun wandte ſich der
Major natürlich angeſichts eines ſoſch furchtbaren Porſtoßes gegen
die Vorſchriften um und ſfaete: „W'e können Sie ſich unter ſtehen.
mich mit Famiſiernamen enzrreden? Solche Diſrivlin gibt es
im preus ichen Heere nicht!“ Dieſe Worte waren im Vollgefühl
der belridieten Offiiersehre in ſchnarrendem Tone in die Nacht
diragucgerrfen, ſo daß ſefort der Hert Hiller, der wohl die Stimme
ſeines Majors kannte, herbeieilte.

Nun war Helmhakes Schickſal beſiegelt,
Ha ohnehin die zwei Stunden um waren, wurde er zunächſt
zercingeſchafft. Am anderen Morgen kam er in den ſogenannten
Strafunterſtand, ein tief gelegenes, feuchte s, kalte s
Loch. Zwei Mann müßten als Poſten davorſtehen. Das war
natürlich auch kein Vergnügen Auch ich zählte wieder zu den
Dpfern die den Unglücklichen bewachen uuften. Jch merkte an
dem Stöhnen Helmhokes, daß hier ein ſchwerkranker Men ch
lag, dem es ans Leben ging. Man muß bedenken, daß Helmhake

nich s zu eſſen und nichts zu trinken bekam,
daß alſo die Abſicht beſtand, ihn langſam verhungern zu laſſen,
wenn er es in dem Loche noch länger els einen Tag aushalten
ſollte. Ab und zu ſtreckte Helmhake den Koof her-
oor, aber wir konnten ja nicht helfen, denn es war uns ſtreng
verboten, ihm irgend etwas zu geben. Urd hätten wir es
getan, was dei der Aufſicht Hillers ſeicht dergusgekomwen wäre,
dann würden wir ſicher am anderen Abend ouch an den Baum ge
r worden ſein oder ſaßen ſelbſt in dem Todes
(och e.

Jn dieſem Loche hat dann Helnhake zwei volle Tage
W Am zweiten Tace kontte man ſchon ſehen, wie ſein

ſicht einfiel und wie der Bart und der Mund und die Ohren
mit dicken Eiszarfen bedeckt waren. Er wurde am
zweiten P dem Oberleutnant vorgeführt und glich einer
wandelnden Leiche. Uns faßte ticfes Mitleid, aber nie-
mand konnte gegen den Oberleutnant Hiller. der als gemein und
gewalttätig bekannt war. ankommen. So wollte es ja

die preußiſche Diſzivlin“.
Helmhake konnte ſich kaum noch auf den Beinen halten
und ſtöhnte und lallte, aber der Oberleutnant fühlte kein
Erbarmnen und kommandierteihn wiederin das Loch.
Am folgenden Toge wurde mitge eilt, Helmhate ſei geſtorben.Ich habe die z hen und eſtgeſtellt, daß Helmhake über
dem Auge eine urh chlagene Stelle hatte wie von einem
Knüppel- oder Säbelhieb herrührend. Der Oberlentnant Hiller
zrdnete an, daß Helmhake ſofort ohne Umſtände be
zraben werde, was ſchon an dem elben Abend geſchah. Jn
der Kompagnie herrſchte tiefe Erbitterung. aber wir durften
nur die Fauſt in der Taſche ballen und gerobten uns im ſtillen,
nach unſerer Entlaſſung von dieſen ſkandalösſen Vorgängen Ge
brauch zu machen. Aber wie das ſo iſt: Wenn man erſt heraus
iſt aus den Dangſalen und Gemeinheiten, die einem im „Ehren-
kleide des Kaiſers ja meiſtens nicht erſpart geblieben ſtnd, dann
denkt man, laßt Vergongenes ruhen. Und ſo werden wohl viele
Tauſende und aber Tauſende gedacht haben, die ähnliches er
lebten. Als ich aber jetzt im „Generalanzeiger“ las, daß dieſer

Auguſtinerbräu“ beſchäftigten Freitag abend dieFunktionäre des Sozigl demokratiſchen Vereins für Halle

mit der e n 7553 politiſchen Lage.Genoſſe Thiele gab ein kurzes einleifendes Referatin dem er knapp, klar und ſachlich den Werdegan dis
um -13. Jannar, am 13. Jannar und nach dem Bluftage(hllderte An ſein Referat ſchloß ſich eine recht leb

hafte Ausſprache, an der ſich über ein Dutzend
Redner beteiligten und bei der von allen Redvern über-
einſtimmend die eine Meinung zum Ausdruck kam, daß
die Regiernng nicht nur berechtigt, ſondern im
Intereſſe der Geſundung unſerer Volk s-wirtſchaft verpflichtet war, dem gewalttäti-
gen Treiben der Unabhängigen gegenüber den Belage-
rungszuſtand zu verhängen und notwendige Zeitungs-
verbote zu erlaſſen. Es gab in dieſer Frage nur eine
Meinung unter den Funktionären. Von einem Teil
der Redner wurde bedanert, daß die Regierung nicht
ſchon früher feſt n und dem geſetzwidrigen, ge
walttätigen, volksſchädigenden Vorgehen der Unäb-
hängigen Einhalt geboten hat. Dieſer Anſicht waren
vor allem die Genoſſen, die in den ſtark von verhetzten
Unabhängigen durchſetzten Betrieben arbeiten. Der Ge-
walt muß Gewalt entgegengeſetzt werden, dem kranken
Volkskörper muß endlich die Möglichkeit zur Geſundung
gegeben werden. Das deutſche Volk darf nicht länger
mehr von ein paar fanatiſchen, verantwortungsloſen
Tollköpſen gequält werden, und ſehr richtig ſagte ein
Genoſſe in der Ansſprache: Es iſt weniger
ſchmerzlich, wenn 1000 Tollköpfe einge-

errt werden, als wenn ein ganzesolk zugrunde geht.“ „Wir miſiſſen in des
Volkes Not die Partelintereſſen zurſickſtellen“, ſagte ein
Genoſſe unter ſtarkem Beifall, „nnd miſſen uns in erßerLinie als denitſche Volksgenoſſen fühlen.“ Einige Ge
noſſen aus den Vetrieben ſteſlten noch feſt, daß ihnen
ein Zuſammenarbeiten und Verfkändigen mit den ehr-
lichen Kommnuniſten, die wenigſtens wiſſen, was ſie
wollen, leichter ſei, als mit den wirren Hzis, die nicht
wiſſen, was ſie wollen, kein klares Ziel haben und
darum nichts können als hetzen, lügen, ver

Oberleutnant ſich jetzt noch an Gerichtsſtelle hinzuſtellen wagt,
da wollte ich doch wenigſtens von meinen Wahrnebmungen Mit
teilungen machen.“

Der genannte Zeuge erzählt dann noch eine Anzahl von
weiteren Fällen die ſo unter Hiller zugetragen haben. Von
Jntere“2 jſt die Mitteilung, daß das Krankmelden ſtreng ver-zoten war Der Zeuge bezeichnet Hiller als einen „ganz
gemeinen Menſchenſchinderx“, was er nach unſerer
n on auch im vollſtem Maße geweſen iſt.

Das ſind die Leute, die die Front erdolch' haben, de dem
„eutſchen Soldaten das Rückgrat und den Glauben zerbrc en.

Verkürzung der Brotration?

Berlin, 24. Jan. Die Morgenblätter melden ans
Stettin, der frühere Unterſtgatsſekretär von Braun erklärte in einem Vortrag, die Reicksgetreideſtelle habe
der Regierung mitgeteilt, daß es ſo wie bisher nicht
weitergehe. Sie we. de in den nächſten Tagen bekanni-
geben, daß zunächſt die Heranſſetzung der Ansmahlung
des Brotgetreides vorgeſehen ſei, vorausſicktlich werde
aber anch eine Verkürzung der Brotkation nicht zu um
gehen ſein.

Teuerungszulage und Penſionäre.
Die inzwiſchen von den Körperſchaften

des Reiches gebilligte Erhöhung der laufenden Teue-
rungszulagen für die Reich sbeamten um
150 v. H. für die Zeit vom 1. Januar bis zum 31. März
1920 erſtreckt ſich auch auf ſämtliche Penſionäre und
Hinterbliebene, die bisher Teuerungszulagen
erhalten konnten.

Es muß zwar daran feſtgehalten werden, daß die
Tenerungszulagen an Penſionäre uſw. nicht ohne wei
teres zu gewähren ſind, ſondern daß dabei das Bedürfnis
eprüft werden muß. m Hinblick auf die ſetzigenenerungsverhältniſſe ſoll aber bei der Prfun er

Bedürfnisfrage ein beſonders milder Maßſt a an
gelegt und bei Feftſetzung der er (50 bis 100
Prozent der den Beamten zu gewährenden Teuerungs-
zulagen) der wirtſchaftlichen Lage der Penſionäre in
weitgehendſtem Maße Rechnung getragen werden. Bei
den erforderlichen Feſtſtellungen und bei den Anszah-
e ſoll mit größter Beſchleunigung verfahren
werden.

Es beſteht auch die Abſicht, bei der zum 1. April 1020
in Ansſicht genommenen Beſoldungsreform
Mittel für eine Aufbeſſerung der Lage der Penſionäre
uſw. anzufordern.

Die Leipziger Erpreſſer vor dem Reichsgericht.
WTVB. Aeais, 23. Januar. Die Nötigung des

Dr. Rothe zur Herausgabe von
400 000 Mark ſtädtiſcher Gelder an den Arbeiter und
Soldatenrat während des Generalſtreiks im r
beſchäftigte heute das Reich sgericht. Das Land
gericht Veivzig bat am 12. Juli vorigen Jahres feſtge-
ſtelſt, daß der Abgeordnete Friedrich Geyer, gegen den
noch nicht verhandelt werden konnte, weil er Mitglied
der Nativnalverſammlung iſt, die fragliche Summe vom
Oberbürgermeiſter durch Drohung mit Gewalt erpreßt
hat. Der Vizevorſteher des Stadtrerordneten-Kollegiums
Filialleiter Scheib und der Stadtverordnete Kaufmann
Krug, gegen welche allein verhandelt wurde, ſind wegen
geweinſchaftlich begangener Nötigung des berbütrger-
meiſters zu ſe vier Monaten Gefängnis verurteilt
worden. Die von ihnen eingelege Peviſton wurde durch
den Verteidiger Rechtsanwalt Herzfeld-Berlin und die
Angeklagten perſönlich in längeren Reden begrüindet.
Das Reichsgericht vertagte nach z undiger Beratung
die Entſcheidung auf den 20. Februar.

Unnötige Velorgniſe.
Herr Profeſſor Abderhalden- Halle äußert in

der Preſſe die n daß die Aufnahme deutſch
öſterreichiſcher Kinder in Veutſchland ſchädigend auf die

Hilfe einwirken könnte, die uns vom neutralen Aus oder mittelbar geſchäftli

r Hulleſgen Purteſinttunnre zur polltſgen LaS

Jn einer äu ſtark beſuchten Sitzung im leumden, terroriſieren und Gewalt an,wenden. Von einigen Rednern wurde verlangt, do
mit derſelben Schärfe wie gegen links auch gegen de
reaktionären Diktaturlüſtlinge vorgegangen wird. An
darüber gab es unter den Funktionären nur eine

Zum Schluß der Ausſprache wurde nagh.
ſtehende Reſolution die die Stimmung und den Willey
der Halleſchen Funktionäre klar zum Ausdruck bring,
einſtimmig angenommen:

Die am 23. Jannar verſemmelten Funktionäre de
Sozialdemokratiſhen Vereins fſir Halle vernrteilen
entſchieden die ernenten Verſn e der U. P. un
g. P. durch Gewalt den Mehrheitswillen zy bezwingen,
die Hemokratie zu beſeitigen und die Rätediktatur auf
zurichten.

Die Schuld an dem Blutbad vor dem Rei*stage
trifft die Führer der U. P. und deren Preſſe, di die
Volksgenoſſen in Berlin zur Dewonſtration anfriefen
und dann die jrregeleiteten Teilnevmer ſich ſelbſt über
ließen, wodnrch wiedernm Arbeiterblut in den Straßen
Berlins gefloſſen iſt.

Die Verfammelten erkennen an, daß
der Regierung keine andere Wahl als die
Verhängung des Anusnahmezuſtandesund das Verbot e bei Zeitungenblieb, wollte ſie verhliten, daß die Nationalverſamm,
lung anseinandergejagt, die Diktatur einer gewalt,
tätigen Minderheit aufgerichtet und der Vürgerkrie,
mit allen ſeinen Schrecken entfeſſelt wurde.

Die e iſt verpflichtet anch den ordnungs
nntergrabenden, hetzeriſchen, volksſchädigenden undiktatnrlüſternen r nungen der Dentſchnationalen
und ihrer Parteipreſſe mit derſelben Schärfe entgegen
ntreten.9 Sie Knunktionäre erſuchen den Partekvorſtand in

Berlin dafür eir zutreten. daß die durch den Peitn nes
verbot wirtſeft'ich geſckädieten Arbeiter und Angeell
ten von der Reeiernna entſ*ädigt werden und der Angs-
nahmeznuſtand. ſowie das Verbot der Preſſe, ſobald es
die g rerpoltelſ hen Zuſtände zulaſſen, aufgcehoben
werden.

land durch ſeine Gaſtfreundſchaft für reichsdentſche
Kinder geleiſtet und vom deutſchen Volke mit tief
empfundenem Danke aufgenommen wird. Die Befürch-
tung Abderhaldens iſt aber unbegründet. Wenn in
Deutſchland 10 000 Wiener Kinder aufgenommen wer
den, ſo bedeutet das für Wien eine große Hilfe. Den
ſtehen aber 10 Miſſionen deutſche Kinder gegenüber
Es fönnte alſo hierdurch auch gar nicht im Ausland die
Vorſtellung entſtehen. daß es den reichsdeutſchen Kin
dern doch gut gehen müſſe.

Wenn Wiener Kinder nach den in der Ernährung
beſſer daſtehenden Gegenden Deutſchlands, alſo beſon
ders r dem Süden und Südweſten kommen, ſo iſt
das für dieſe armen Weſen ebenſoviel wie für unſere
Kinder ein Aufenthalt in Holland oder Skandinavien
Werden etwa die Plätze dieſer Kinder durch deutſch
öſterreichiſche ausgefüllt, ſo würde das gewiß Deutſch
land keinen Schaden bringen. Gerade das Entgegen-
kommen, welches dem verhungernden Wien in den
etwas beſſer geſtellten Städten geſpendet wird, ent
ſpringt dem elementar ausbrechenden Mitleid und wird
ſich, worauf wir in all dieſem Elend ſtolz ſein wollen,
durch unbegründete Befürchtungen nicht beirren laſſen

denn das deutſche Wien verhungert.

Knüppel-Kuntze.
Herrn Knüppel-Kuntze, der in Halle „ſo ſchön“ über

den „Staatsbankerott“ geredet hat, und den die lieben
Hallenſer bald wieder hören ſollen. hat man am Montag
in Görlitz „Ovationen“ bereitet. Dort referierte der be
kannte dentſchnatfiongle Parteiſekretär über „Deutſch
lands Bankerott“. Unſere Genoſſen hörten ruhig zu
weil ſie ſedermanns Redefreiheit achten. Aber zu
Schluß zog Herr Kuntze einen Gummiknüppel, „Heda
genannt. aus ſeinem Pack und empfahl den Verſamm-
lungsbeſuchern ihre politiſchen Kämpfe künftig auch mit
dieſem Inſtrument zu führen. Daraufhin ſtürmten
unſere Genoſſen die Bſihne, nahmen dem Kniivpel-Kuntze
ſeinen Knüppel weg und warfen ihn zum Saal hinaus.
Selbſt der größte Verehrer der Verſammlungsfreihel
wird nicht beſtreiten, daß ſie damit recht getan haben.

Die größten Vatrioten.
r bringen die Mitteilung von dem Verkau

des Bleichröderſchen Parkes in der Bendlerſtraße an
den franzöſiſchen Staat. Dieſe kurze Notiz weckt ſelt
ſame Erinnerungen. Der Großvater der jetzigen Be
ſitzer, der Herren Hans und Werner von BHleichröder,
der alte Gerſon Bleichröder, wurde ſeinerzeit von Bis-
marck nach Verſgilles ins Hauptquartier berufen, um
unter ſeiner ſachverſtändigen Leitung die finanzellen
Bedinanngen des dentſch franzöſiſchen Friedensvertragel
von 1871 feſtzuſetzen. Die Enkel benützen den ſchönen
Koninnkturgewinn, der im Verluſt des Krieges liegt
um ihren Beſitz an die Beſiegten von 1870/71 recht nutz
bringend zu verwerten. Wenn die fungen Herren, die
es doch nicht gerade nötig haben, durchaus verkaufen
wollten, hätten ſich wohl auch im Jnland Reflektanten
für ihren Beſitz gefunden.

Es wird ſo viel vom Schutze der deutſchen Kunſt und
Kunſtwerke geſchrieben, die man vor den Ausländern
ſichern follte. Der Mittelſtand und die Erwerbsgeſell
ſchaften können es nicht. Warum gehen die Finanz
größen nicht mit gutem Beiſpiel voran?

SèE” e „4 rDdadnqèdliehloh.hhrledczäöä

Ke'ne ſinanz'ellen Zuwendungen an Erzberger.
Geh. Reg. Rat Ottmar Strauß ſchreibt den F. P. P.

Die (rtgeſerten wiederholten Angriffe und Verdächt
gungen n den verſchiedenſten Blättern der Tagespreſſe
veranlaſſen mich zu folgender öffentlichen ErklärungWeder ich n mein Teilhaber, Herr Otto Wolf in
Köln, noch ein Beamter unſerer gemeinſamen Firme
oder einer unſerer einzelnen Firmen, noch irgend eine
unter unſerem Einfluß ſtehende Firma hat dem Herrn
r ter Erzberger oder einem anderenMiniſter des Reiches oder Preußens jemals unmittelbar

oder finanzielle Vorteile
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ſcheint aber die Binde etwas verrnutſcht zu ſein und es

n Kieler Hafen eingelaufen.

P erſetzt die Zelle in Schwinqung. es gibt ihr ein neues

wer Arr zugewender, verſprochenſ eſtellt. Insbeſondere ſind die beſchneien Herren

nen Veenn e edene lere Cden Raktſchlägen Leriehen worden. er mit entſprewen

Alle derartigen Behauptungen und Gerüchte erkläreich für unwahr. Sie entbehreg eder t
lage: ihre Wiederholung ertiäee ch re e Her
leumdung.

I hoffe, bald Gelegenheit zu haben, meine obrigen
re rungen vor Gericht durch meinen Eid zu bekräf-

7

Die Göttin der Gerechtigkeit wird bekanntlieiner Binde um die Angen dargeſteſſt, r
deutet werden ſoll, daß ſie nicht auf Rang und Stand
der Parteien ſieht. Jm Prozeß Erazherger- Helfferich

gemeine Ver

hat den Anſchein als ob die Göttin der Gerechtigkeit bihr irdiſcher Stellvertreter, der reußſche Ricgter,
manches ſieht, was er nicht ſehen ſollte. Kum Beifpiet
ſieht er viel öfter, daß Helfferich den ſchönen Titel
„Erzellenz“ führt, als daß Herr Helfferich ſo ganz neben
bei auch Angeklagater iſt. Wenn der Vorſitzende ſich ſchon
einmal zu der letzteren Anrede beauemt, die ihm ſchein
bar höchſt unangenehm iſt, ſo vergißt er doch nie, voller
Höflichkeit das Wärtchen „Herr“ vor Angeflagter zu
ſetzen. Erzverger dagegen iſt ſchlechthin „der Miniſter“,
ihm ſcheint die Anrede Herr nicht zugebtkigt zu werden.
In einem hochvolitiſchen Prozeß doch immerhin eine

Unterſcheidung, die allerhand weitere Schlüſſe

Die ſchwanke Regierung Mllerand.

Das Vertrauensvotum, das Miillerander Kammer erhjielt, iſt, wie ſetzt gemeldet wird, z 47

ſchwach. Die a gesordnung die den
Eintritt Millergnds in das Miniſterium begrüßt, aberſich gegen den Miniſter des Jnnern, Liee ausſpricht,
wird mit 383 gegen 14 Stimmen abgelehnt. Die
Tagesordnung Dumesnil wird mit 272 gegen
23 Stimmen angenommen, bei ungefähr 800 Stimmenit-
haltungen. Die Tagesordnung hat folgenden Wortlant:
Die Kammer billigt die Erkl der Regierung hin
ſichtlich der Wahl des Miniſters des Innern und geht

Ablehnung jeden Zuſatzes zur Tagesordnung

Kurze Rotizen.

Jsländiſche Heringe für Deutſchland.
Kopenhagen, 23. Jan. Wie „Verlingske Tidende aus Reykjavik meldet, wollen die ieläeciggen

iſer verſuchen. 70 500 Zentner Heringe, für die ſie
n Schweden keinen Abſatz finden, an Denutfg land zu

verkaufen. Es iſt die Rede davon, daß die isländiſche
m den Verkauf der Vorräte in die Hand nehmen
ſoll. Die Fiſcher ſind jedoch entſchloſen, die Vorräte
nicht für den niedrigen Preis zu verkaufen, der ihnen
in den fkandinaviſchen Ländern geboten wird.

Gegen die Sechsſtunden'chichk. Eine Verſammlung in Münſte r.mm der die Vertreter von 43 weſtfäliſchen Zementfabriken und die
Vertreter von 13 Arbeiterverbänden teilnahmen. kam zu dem Er-
gebnis, daß die Kataſtrophe unvermeidlich ſei. wenn die Berg-
arbeirer die Sechsſtundenſchicht durchzufetzen verſuchten.

Der Landesverräter Dorten. Die Frankf Zta.“ meldet aus
Wiesbaden Die hieſige Staatsanwaltſchaft hat kürzlich ihre Akten
über Dr. Dorten. die im Anſchluß an ſeinen Hochverrat und Putſch-
verſuch im un v.rn n r J entſtanden waren, der franzöſiſchen Behörde

Dr. Alphons Goldſchmidt iſt aus der Haft entlaſſen ſeirer h en d ver Soz.-Korr“ t ilt r
iann mit. er ihm aut bekannte KommuniLevi ſtets gegen Vufſche aufgetreten ſei. Ruix v Vaer

Ausweiſung eines Deut'chen ang NordSchleswig. Der Son-
derburger Zta.“ zufolge iſt der Bürgermeiſter von Rorburg Klin-
r von der interalliſerten Kommiſſion mit Friſt bis zum 24 Jan.
n Morere 53 geborener Flensburger, iſt

Jahren in Norbur äſſivia ſümmeerektigt g anſäſſig und daher in Nord-Schles

Die alliierte Marine Kommiſſion in Kiel. Die Marine
Kommiſſion der allier'en Mäſcht- ſt heute abend an Bord des
naliſcher Kreuzers Corentry“. der von den beiden franzöſiſchen

Bolſchewiſtenverhaftungen in Bulgarien. Der Minſſtervräſ
dent hat die Verhaftung aller bolſchewiſtiſchen Führer angeordnet.
Bis jetzt wurden 55 Per'onen gingezocen Die Streithewegung
in Bulgarien Buert fort Die Ausſtändiſchen werden von ruſſi
ſchen Kommuniſten mit Geld unterſtützt

Skandingaoien und der Völkerbund. Wie das Nordist Tele-
gramm-Büto meldet wird wahrſcheinlich im Februar in Chri-
tianiag eine nordiſche Miniſterkonferenz abgehalten werden, die ſich
mit dem Beltritt der nordiſchen Mächte zum Völkerbund beſchäf
tigen wird

Hoover künftiger amerikaniſcher Präſident? „Times“ melden
aus New ort Der Feldzug, welchen N w York World“ zugunſten
der Kandida ur Hoovers bei den kommenden Präſidentſchafts-
wahlen eröffnet hat, erregt großes Aufſehen, da man darin ein
Räneen dafür ſieht, da Wilſon die. Kandidarur Horvers unter

hl enProzeß Erzherger-Helfferich.

Nach Eröffnung der Sitzung teilt der Vorſitzende, Land-
gerichtsdirekſer Taumbach mit, daß verſchiedene Zeugen nicht
kommen können.

Es wird dann in die Beweisaufnohme den Fall
Thoſſen eingetreten. Zurächſt erhält das Wort zu längeren
Darlezungen ſeines Standpunktes der Angeklagte, Stogtsſekretär
Helfferiſch: Den Fall Thrſſen habe ich als einen der Fülle
angeſührt, in denen eine unzuläſſige Vermiſchung von geſchäft
lichen und politiſchen Betätigungen vorliegt. Meine Aeuscrun-
gen über den Thyſſenprozeß in der „Kreuzzeitung“ hat dann die
„beſordere Seite“ ſo ausgelegt, daß ſie mir unterſtellte, ich hälte

jagt. Herr Erzberger ſei erſt nach dem Ausſcheiden aus dem
hyſenfonzeen jür die Friedensreſelvtion eingetreten. Das habe

ich nicht geſagt. Jch habe damals die Zeit noch nicht für gekom-
men gelbellen die Beziehungen des Herrn Erzbergers zu dem
Hauſe Parma- Habsburg und zu dem Hauſe Thyſſen zu ver
tiefen. Dieſe Beziehungen zu Parma- Habsburg ſind ſehr kom
pliziert. Herr Erzberger kann richt leugnen, daß er, als er
enge Veziehungen zum Thyſſenkonzern hatte, für die Ueberfüh-
tung des Ersbeſitzes von Briey an den Thyſſenkonzern einge-
treten iſt.

Auf Bcefragen des Vorſitzenden erklärt Miniſter Exzber-

über

ger: Jch habe am 2. September 1914 eine Eingabe des Jndolts,
wie ſie dem Gericht vorliegt, dem Reichskanzler geſchickt. Staats
ſekretär Helfferich (fortfahrend): Herr Erzberger iſt vom
Annektioniswus abgekommen, nachdem in Oeſterreich der Thron-
wech el ein rat und die Familie Parma verhängrisvollen Einfluß
ewann. Er wolle aber gleichzeitig zwei Pferde reiten, das alte
huſſenpferd und das neue Parmapferd. Staatsſekretär Helfſe-

rich hebt denn bervor, daß Erzberger den ſpäter ven ihm ſo be
kämpften und ſcharf verurteiltenm Frieden von BreſtLitowsk ur-
ſprünglich durchaus gebilligt hahe. Nachdem er ſich von Herrn
Thyſſen getrennt hatie, wurde Herr Erzberger ſchörfſter Anhän-
der des Friedenseedankens; in ergſter Beziehung mit dem Grafen
Tzernin. Nun zu der Liouidation franzöſiſchen Eigentums, ins-
beſondere betreffende de Wendel. So lange Erzberger dem Auf-
ſichtsrat des Thyſſenkonzern angehört, ging ſein Programm für die
Liquidation, ſvä er, als er ausgeſchieden war, wandte er ſich gegen
eine Liquidatien.

Nunmehr wird Reichsſchatzminiſter Erzberger als Zeuge
zu dieſen Ausführungen vernommen. Er erklärt zunächſt, daß er
dankbar ſei, daß er jetzt unter Eid ausſagen könne. Dann geht
er zu dem Sniſteben der Beziehungen zu Thyſſen über. Er führt
aus: Auguſt Thrſſen kam wiederholt in den e zu mir,
um mit mir darüber Rückſprache zu nehmen, wie über die allge-
meinen großen volkswirtſchaftlichen Probleme Stimmung unter
den Parlawentariern zu machen ſei. Was ich für Thyſſen dann
tat, hielt ſich immer im Rahmen der allgemeinen Jntereſſen.
Soilte ich etwa deshalb keine Wünſche von Thyſſen vorbringen,
weil ich gerade Auſſichtsratsmitglied war? Jch könnte dafür
viele Abgeordnete, die ähnliches getan haben, ols Beiſpiel anfüh-ten. a ſollte insbeſondere guch in den Aufſichtsrat eintreten,
weil ich dem Zentrum naheſtand und jemand in dieſer Partei
ſein ſollle, der die Verhältniſſe der Jnduſtrie gut kennt. Nun zu
dem Vorwurf, daß meine Stellung während des Krieges eine
andere geworden ſein ſollte, ſo lange ich mich im Aufſichtsrat be
fand und ſobald ich ausgeſchieden war. Tatſache iſt, daß 3 im
Jahre 1914 im September einen ſogenannten Annexionsbrief an
di Reichsſtel'en richtete. Er entſprach meiner damaligen Ueber-
zeugung. Tch hatie nach den mir gewordenen Mitteilungen
ebenfalls den Eindruck, daß das Deutſche Reich überfallen wordenwar und e nen Ueberfoll abzuwehren hatte. Daher war ich der
Anſicht, daß ein Frieden geſchloſſen werden mußte, der uns Ge-
nugtuung brachte. Das waren meine allgemeinen Geſichts-
punkte, irgend welche Spezialwünſche für Thyſſen hatte ich nicht.
Was run meine Stellung zu den Erzgruben Longwy-Briey an-
belangt, ſo muß ich ſagen daß ich nur den bedauern kann, der aus
dem entſetzlichen Ringen nichts gelernt hat. Jch bin kein
Petrefakt. Wenn neue Tot'ſachen und neue Erſcheinungen her-
vortreten, dann muß man ſeine Politik auf dieſe einſtellen. Wenn
der Reichskanzler als Zeuge vernommen werden würde, dann
müßte er aus agen, daß ich ſchon immer davon geſprochen hatte,
daß ſolche Jdeen nicht mehr verwirklicht werden konnten. Jch habe
mich nicht erſt 1917 in dieſem Sinne geäußert, ſondern viel
früher hatte ich dieſe Anſicht. Jch habe immer geſagt, wir müßten

Torpedobootszerſtörern Oife“* und Turquoiſe“ begleitet iſt. in

ne

e Hölle.
15) Roman von Henri Barbufſe,
Allein berechtigte deutſche Uedecſetzung von Max Hochdorf

(Copyright dy Max Rascher, Verlag A-G., Zürich.)
(Rachdruck verboten

Der Alte begann ohne Unterbrechung zu reden: „Wie
zin Kindsgebilde. Der Samen wirkt auf die Zelle genau
o wie ein Zeuzungsſamen. Lancereaux beſchreibt das. Es
iſt ein Kleinweſen, das in die angtomiſche Urzelle ein
dringt. Es trifft ſeine Ausleſe, und es ſegtt ſich feſt, es

deben Aber die antegende Urkraft, die in die Zelle dieſe
veiterwirkende Kraft hineinträgt, ſie iſt kein normaler, le
denskräftiger Samen, ein ſchädlcher Fremdkörper iſt ſie. Was
auch immer dieſes „primum movens' ſein mag, der „miero-
eeus neoformans' oder die och unſichtbare Spore des
Jochbazillus oder ganz etwas anderes, ſicher iſt es immer,
aß ſich das ſchädliche Krebsgewebe anfänglich wie ein Fötus

gewebe entwickelt. Aber der Fötus will zur Reife. Es gibt
ginen Augenblick. in dem die Embryonenmaſſe, die in die
ebärmutter ein gebettet iſt, ſozuſagen ſelbſtändig wird. Sie
will ihre Außengſieder bilden, die Clande Bernard in ſeiner
tiefen Terminologie die Grenzorgane nennt. Der Fötus iſt

verſchwindet?

froh ſein, wenn wir ohne territoriale Verluſte aus dieſem Krieg
herauskämen. Jch möchte dazu ein Wort Falkenhayns, des Nach-

Was vermag das Gleichgewicht unſerer Zel-
len, das ſo ſorgfältig aufgebaut und doch ſo gebrechlich iſt,
gegen dieſe regelloſe Wachstumwucherung, die eine unlös-
liche und unbegrenzte Maſſe einkeilt mitten hinein in unſer
Blut und in unſere Organe und in unſer Knochengerüſt
und in das ganze Nervennetz? Ja, der Krebs liegt, wenn
man's genan bezeichnen will, in unſerem Organismus wie
die Unendlichkelt.“

Der junge Arzt nickte beſahend. Er ſagte mit einer
Tieſe, die er irgendwo aus der Berührung mit dem Ge-
danken von der Unendlichkeit herholte: „Der Krebs iſt wie
ein von Fäulnis überſfallenes Herz

Jetzt ſaßen ſie ſich gegenüber. Sie rückten aber die
Stühle zuſammen. Und der füngere von beiden ſagte ſchüch-
tern und verhalten: „Es i noch ſchlimmer, als wir es
uns eingeſtehen.“

„Ja, ja,“ nickte der Alte ihm zu.
„Wir ſtehen nicht vor einer örtlich eingeſchränkten und

geheimnisvoll erworbenen Krankheit. Es handelt ſich nicht,
wie das der Laie glaubt um ein unheilvolles Unglück im
Jnnern unſeres Lebens. Der Krebs iſt auch nicht einmal
anſteckend. Wir ſtehen da vor der plötzlich um ſich greifen
den Krankheitskriſe, die eine ganze Heerſchar von geſchwäch-
ten Menſchenkörpern angreift. Der Krebs iſt eine der ur

vollendet. Er wird geöoren werden. Aber das Krebsgewebe
vollende: ſich nicht. Es wuchert weiter, ohne je an ein

zu gelangen. Die Krebsgeſchwulſt bleibt ewig imEmbryonenzuſtand. Jch ſpreche natürlich nicht von den Fi
romen, den Myomen und den einfachen krebsartigen Ge
hwülſten, die von gu artiger Natur ſind. Die Krebsgeſchwulſt
ann ſich nicht in einer harmoniſchen und zur Vollkommen
heit hinzielenden Art entwickeln. Sie breitet ſich aus, ſie
kann ſich nur ausdreiten, ohne daß ſie eine beſtimmte Ge
ſtalt annimmt. Wird ſie ausgeſchnitten, ſo wuchert ſie von
ſeuem weiter oder wenigſtens in fünfundneunzig von hun

Körper gegen dieſe
iſch fügt und auch nicht

Fällen. Was vermag unſer ganzer
le ung, die ſich nicht organ

ſprünglichen Geſtalten von menſchlicher Krankheit. Er iſt
ein Allremeinzuſtand, der die Krankheit verurſacht und feſt
legt. Man kann ſagen, der Kranke ſelber lockt die Ver-
wüſtung des Fremdkörpers heran. Es iſt ſein Organismus,
der den Fremdkörper willl Der Fremdkörper! Es gibt viel
leicht nur einen einzigen. Und er pflanzt an die einzelnen
Stellen der Organe, die dazu beſonders geſchaffen ſind, die
einzelnen Krankheiten ein. Die Bakteriologie buchſtabiert
noch. Wird ſie erſt ſprechen können, dann wird ſie uns
ſicher dieſe neue Kunde übermitteln. Und das wird der
Medizin einen Machtcharakter verleihen, der noch tragiſcher
iſt als ihre bisherige Großartigkeit. Was mich anlangt, ſo phoephatloſen Bodenglaube h an dis Sinhe liche unter allen 2

ſolgers von Moltre, aniſthren, das dahin ging. ſchon nach der
Marneſchlacht ſei der Krieg für uns verloren geweſen. Falken-
hayn hat leider recht dekoinmen. Es war ſelbſtverſtändlich daß
meir Einttitt, der ſofort bekanntgegeben wurde, mich von meiner
politiſchen und wirtſchaſ lichen Ueberzeugung kein Jota abbringen
ſollte. Jch fühle mich verpflichtet zu agen, daß die Firma Thyſſen
mir nie e'ne derartige Zumutung geſtellt hot. Jch habe Thyſſen
damals geſagt, ich will in keiner Weiſe an dem Reiſigewinn be
teiligt werden, denn niemand ſoll ſagen können, daß ich dadurch
beeinfludt würde. Jch erklärte ihm deshelb, ich wolle teine Tan
tieme, es wäre mir aber angènehm, daß eine beſtimmte Quote
für mich ausgemacht wärde Thyuſſen entſprach ganz meinem
Wunſche und bot mir den Satz von 40 000 Markt an. Thyſſel
ſagte noch dabei: Wir werden Jhre freie Zeit jetzt oft in Anſpruch
nehmen; ich geniere mich faſt, Jhnen die'e niedrige Summe für
3 Aufſichtsrateſtellen anzubieen. Wir werden ſie auch ſpäter erböhen. Wenn nun der Angeklagte ſagt. es ſei ſchwer ſeſtzuſtellen,

wo ich überoll geſchöftlich beteiligt ſei. ſo glaube ich ihm das. Jch
bin eben nicht überell beteiligt. Jch habe keine Millionen. Wenn
der Angeklogte erwöhnt hat. ich habe 50 000 Merk für die
Matbiaskirche in Trier cegeben, ſo iſt die Tatſache richtig, aber
die Summe ſtammt nicht aus meinen Privatmitteln. Was die
Friedencreſolution endlich enlangt. ſo war der Hauvtzweck nicht
nur die Stimmung im Jnlande zu beeintlu“en, ſondern vor allen
Dinçen urſere Feinde an den Friedenstiſch heranzubekemmen.
Die Friedencreſolntion darf nicht ſo ausgelegt werden, wie es
meine politiſchen Gegner tun. die den Verſtöndigungsfrieden in
einen Verzichtfrieden verwandelten. Er lſeg'e dann in längeren
Aucführvncen dar, wie er ſich den wirtſchoſts- politiſchen Aus
gleich auf Grund der Friedensreſolution gedacht hobe. Jn varla-
mentori ſchen Kreiſen hat wan es immer mit Bedauern betrachtet,
daß es unmöoſich war, doeß die Vertreter des deutſchen Vol'es in
eine direkte Ausſprache mit dem Kal'er komen Wenn einmal
eine Zuſammenkunft ſtattſand, ſo kamen die Abgeordneten nur
dazu Anfwort zu geben und nicht ihre eigene Meinung vorzu-
tragen. Wir hotten es nun durchgeſetzt. daß wir am 29). Junt
empfangen wurden. Die Art und Weiſe wie der Kaiſer von
Staotsſekretär Helfferich inſormiert war, zeigte ſich bei dieſer
Gelegenheit ganz beſonders und ſeitdem hielt ich die Beſeitigung
Helſſerichs für notwendig, da er ein Unglück für das deutſche
Volk ſei. Sollte das beſtritten werden, ſo berufe ich mich auf die
jetzigen Miriſſer Südekum und Meyer. die dieſelbe Empfindung
hatten. Jch war überraſcht, welche m r der Kaiſer von
unſerer u n hatte. Er ſagte: Das mit demAusg'eich hat der (auf Helfferich weiſend) gut gemacht. Als ich
die Bewerkung wachte, von einem Ausgleich ſtehe nichts in der
Entſchließung, ſage der Kaiſer nochmals, das hat der gut gewocht. Die Franzoſen geben uns Eiſen. die Enoſänrder Oele und
Rohſtoffe und wir *ecken das in die Taſche. Das hat der ge-
macht. Wir Abgeordneten waren entſetzt, daß der Kai er ſo falſch
informiert war über die r An dieſen Tagenhat der mwonarchiſche Gedanke eine größere Erſchütterung erlitten,
als jemols vorber oder nachbher. Dos Eiſenverkommen iſt in
Deutſch'ard minimal. Die Front ſchrie nach Eiſen und Stahl
Zuerſt bat Thy en auf die bedenkliche Entwicklung hingewieſen
und ſchon im September im Hauptquartier die Ausbeutung des
Brieyb'ckens verlangt. Dos lag durchaus im Völkerrecht. Wäh-
rend alle Staaten ihre Rohproduktion ſteigerten, ging ſie bei uns
zurück. Die Zufuhr ans Schweden war unſicher. Wir ſind durch
dieſelbe in Schulden und Verpflichtungen gegenüber Schweden ge-
raten. Wenn ich Zaßlen angeben würde. würde es Steounen er-
regen. Doß. was ondere verſchuldet haben, ſoll ich jetzt auseſen.
Hätte man den Wün chen Thrſſen Rechrung geiragen, ſo wäre die
Rie'enverſchu'dung nach Schweden nicht eingetreten. Der Ange-
?lagte kann keiren Beweis erringen. daß ich verlangt habe. daß
franzöſiſcher Beſitz auf franzöſiſchen Boden während des Krieges
an Thyſſen als Eigentum übertrager werde. Meine Eingaben
beweiſen das Gegenteil von einer Eigentumsübertragung. Es
iſt alſo keine „un'enſche“ Zumnutung, die ich an die politiſche
Junefer Holfferich geſtellt habe.

Dr. Helfferich: Jch ſtelle auf das Entſchiedenſte in Ab
Tragweite der Friedensreſolution

falſch informiert zu haben. Die Friedensreſolution würde ein
ganz anderes Geſicht bekommen haben, wenn Sie dieſe Auffaſſung,
die ſih mit dem Aus pruch des Reichskanzlers Michaelis „wie ich
ſie auffoſſe“ decſt. affen bekannt hötten.

Vorſitzender zu Erzberger: Können Sie Abgeordnete gls Zeu-
gen benernen, daß Sie ſchon als Aufſichtsrat Ausfuhrzölle ver-

rede, den Koiſer über die
i

langt haben.
Erzberger;: Ja, Reichwirtſchaftsminiſter Mayer und

Miniſter Süd-kum. iDas Gericht beſchließt die Ladung der Zeugen. Fortſetzung:
Sonnabend 9 Uhr.

hilf z00000 Stimmbdetechkigke
aus dem Reiche ins Grenzland ſchaſfen!

Gib Deine

für die Volksabſtimmungen
auf Poſtſcheckkonto Berlin 73776

oder auf Deine Bankl
Deutſcher Schutzbund, Berlin We

Fremdköcpern, unter allen Paraſiten.“ So ſprach der funge

Arzt.
Der alte Meiſter erwiderte: „Die Theorie iſt in der

Mode, ſie iſt auf jeden Fall verführeriſch. Man muß es
anerkennen. je mehr Medizin, Chemie und Vöyvſik ſich ver-
tiefen, deſto inniger ſtreben ſie auf die Einheitlichkeit aller
Grundſtoffe, Erſcheinungen und Kräfre hin. Wohl, es gibt
keinen unwiderleglichen Beweis dafür, aber was gibt es
Wahr'ſcheinlicheres als dieſen ſchrecklichen Drang zur Ein
heetlichkeit, von dem Sie ſprechen!“

„Ja,“ ſagte halblaut der Junge, wie wenn er nach
grübelt. „Aile Krankheiten ſind aus den gleichen Stoffen
geſchaffen. Es iſt das gleiche, unfaßbare Leben, das uns alle
zum Tode heranfühvt.“

Auch der Alte dämpfte die Stimme, und er murmelte:
„Alle Menſchen ſind in dem lebenden Krankſein und Leiden
ebenſo verbündet wie in dem nicht mehr ſeienden Nicht
leben. Dann wäre alſo dieſer einzige Samen des Todes,
der unendlich winzig iſt und der in das Menſchenfleiſch
ſeine ſcheußliche Ernte hineinſät, dieſes Kleinweſen, deſſen
Rolle bisher ziemlich gleichgülig ſchien, und an dem man
faſt achtlos vorübergegangen iſt, er wäre alſo das „Bace
terium termo', das endgültige oder Urbakterium. Jm Dicdk
darm iſt es überreichlich vorhanden.“ Worauf der Junge
erwidere: „Es findet ſich zu Milliarden bei den geſunden
Menſchen. Es iſt das Urbakßterium, das auf einem phos-
phathaltifem Boden den Stapyylokokkus, das goldene Zäpf-

chengebilde, bilden würde. Das aber iſt gerade der Urheber
des Furunkels und des Karbunkels, die beide die Ränder
des Fleiſchgewebes dem Abſterben ausliefern.“ Und er fuhr
fort „Und dieſer Samen iſt es auch, der in dem zerfreſſenen
Darm den Eberthdazillus hervorruft, der wiederum die
Typhusvuſtel hervorbringt.“

Je ſchärfer der Name des Feindes umriſſen wurde, deſſen
man bisher noch nicht Herr geworden war, deſto feierlicher
und weihevoller wurde das Antlitz des Gelehrten. Er
ſagte: „Es iſt endlich dieſer Samen, der ſich auf einem

zum Kochbazillus entwideln würde.
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Befreiung mittels Flugzeugs aus gefanrvollsler Lage.
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Die Mot der Zeit erfo Cert ein einiges Volk.
Bürger von Halle Manner und hrauen, erscheint zu vieser
Versamm ung wieder in Massen Es werden nur d e polizenich

Voroeschriebene Anzahl von harten ver aus abt.
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Verein der Deutschen Demokratischen Partei.

findet am 30. Januar, aberds 7 Uhr.
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Ein soziales Zeitbild.
5 Akte.

Hauptdarsteller:

e Wochentagsfätnsprecher.

4681.
Sonntags

Einlass 2 Uhr,
Anfang 3 Uhr.

kramers künsſſerspiese,

Delitzſcherſtraße 2, am Riebechplatz.

Das beste Kabaretiproqramm.
Bollſtändig neuengagierte Kunſtkräfte.

Katfkeehaus Roland,
Marrt 2Jſäglich Künstſer Konzert.

Anfang abends 8. Sonnteg nachm. 4 Uhr.
Carl L nge.

Burg-Kaffee,
Weissenfels. Or. Burgstr. 13/15.

Angenehmerr am ien- Kufenthaft,
„Fteler 6ängerchor Hulle
(gegründet von Mitgliedern der alten Soz.dem Partei

Unſere erke General- Verſammlung
im Schult-

neiss, Merſeburgeinraſe, ſtatt. Wir bitteu alle Partei-
genoſſen und Freunde u ſerer Sache, ſich an d eſer Ver-
ammlung zu beteiligen und Müuglieder dafür zu werben.
Die Singeſtunden finden jeden Freitag ſtatt.

Mit fſreiem Sangesgruß
Der Vorſtand. J A.: Otto Fſchäpe.

olksparkr088ser on

Sonntag, 25. Januar, 11 Uhr

Grosse Matinee
d. Philharmonischen Orchesters

Leitung: Kapellmeister Erich Augustin.

Nachmittegs 3 Uhr
das grosse beliebte

Wiener Baſlfest
Volle Bes Neueste Tänze.m

45

J J

r n v

Kl. Klausstr. 7
9 Höhe des Merktes

BRestes Vamiiſen- r e am Plaizo

Beifalisstürme erringen
Karl Martin Ernst Hoſer

mit solnen neuen Seh ar der Sprecher zum Volke

und die anderen vorzüglichen Kräfte.Anfang 6 Uhr.

und im Zigarren-Geschäft Thüummel, Bernburgerstr,.,

Eintritt 75 Plg.

Dekorations Malerei
Wilh. Neumann,

Grosse Brauhausstrasse Nr. 27
h h(Günthers Brauereh).

Schilder Plokate

Aratauttührung. C

Heute und folgende Tage:
Richard Eichbergs grosser Sensations-Film:

Künclen er Eltern
6 Akte.

Bruno Decarli, Lee Parry,
Violette Napierska.

Vorlührung: 3.25, 5.05, 6.50, 8 40.

Einlass 3 Uhr. Anfang 3, Uhr.

h ſe
Heute, abends 7 Uhr,

zum 24. Male
u. morgen Sonntag als

r V Jum 25. Ha.rn Puck“,
Sonntag. vachm. 3 Uhr

bei kleinen Preiſen:
die J Haulemä nerchen.

Märchen in 5 Bildern
von Görner.

Vorverkauf 9—1 u. 56,
Sonntags ſtändig.

Sonntag, d. 25. Jan. 20,
nachmittags 3 Uhr:

Konzert
vom Seifert-Orcheſter.

Leitung
Muſikdir. Rich. Seifert.

t Eintrittspreiſe:
für Erwachſene l. M.

Kinder 50

Haſenfelle

kaufen zu Höchſtpretſen

Gebr. Dangiowit
Fiſcherplan 2. Tel. 118

Es O C
Speisezimmer
Herrenzimmer
Schlafzimmer
Kücnen und

einzelne Möbel jeder

Art
empfiehlt in grosser Aur

wahl

G. Schaiole
Möbelfabrik

Gr. Màärkerstrasse
am Ratskeller.

s e oLeder-
Ausschnitt,

Schuhnmacher-
Bedarfsartikel,

MaH-Schäfte,
ledearcreme, Apreture-

F. Noah,
Leipziger Strasse

Mobe- lochierung.
Ecke Gr. Sond bers

richtet ſein.
haben gegen ein Eintrittsgeld von 50 Pig.
Vorzeigung des Muagaliedsbuches reren Zutritt.

Snndenen en ſelen gut (ne den
Gegründet 27. März 18839.

Dienstag, den 27. Zanuar. abends 7 Uhr, im Saale der WeißblerhalletEcke Bernburgerſtraße und Mählweg,

Außerordentliche Mitel ederverlammiung.
Herr Profeſſor Waentig., Halle, ſpricht über den

Stanatsbanlkerott.
Der Vort agende iſt als Nationalökonom bekannt und wird das Thema 7

der volkswirtſchaftlichen Eeite erſchöpfend behandeln. Der Staate bankeroit iſt
der wichtigſten politiſchen Tagesſragen. Jedes Mitglied muß hierüber un da

eshalb verſäume niemand die Berſammlung. Nichtmitglie
Mialieder haben 9
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galle, Sonnabend, 24. Jannar 1920.

Partei Angelegenheiten

Sozialdemokratiſcher Verein für Halle. Am Diens
,ag, den 27. Jannar, abends 7 Uhr, findet im
zaale des „WVeißbierſglons“, Bernburger Straße
Ecke Mühlweg) eine außerordentliche Mitgliederver-
ſammlung ſtatt, in der Prof. Dr. Waentig über den
Ztaatsbankerott reden wird. Kein Genoſſe darf dieſen
wichtigen, hochintereſſanten Vortrag verſäumen. Voll
zähliges und vünktliches Erſcheinen erwartet

Der Vorſtand.
Nichtmitglieder haben gegen ein Entgelt von

60 Pfg. Zutritt.

Landesverſummlung.

Höhere Lebensmittelproiſe, höhere Löhne?
Die preußiſche Landesverſammlung erledigte v unächſt

o kleine Anfragen, an denen auch die Mehrheitsſozialiſten be
jeiligt waren. Genoſſe Twardy regte in einer kleinen An
frage an, c eine rn Beamtenſtandes herbeigeführt
wicd, dadurch, daß den alten Beamten, die zum 1. Januar 1920
zusſcheiden, das Ruhegehalt auf Grund des neuen Beſoldungs-
eſetzes berechnet wird. Die Regierung ließ erklären, daß ſie mit

Kkaſrcht auf die finanzielle Lage darauf nicht eingehen könne
und rief dadurch lebhafte Mißſtimmung bei den Mehrheitsparteien

W hervor. Rach der Erledigung der Anfragen entwickelte ſich eine
lebhafte Ausſproche über die Auslieferung der Milchkühe an die

alen Entente. Das Zentrum, dem ſich die Deutſchnationalen, die
gen Heutſche Volkspartei und die Demokraten darin anſchloſſen, for-

derte höhere Preiſe für die Milchkühe, weil die Landwirte ſonſt
zußer ſtande ſeien, die Milchverſorgung J Ge
noſſe Peters, Hochdonn, ein praktiſcher Landwirt, widerſprach
dieſer Aufſaſſung, weil ſie eine allgemeine Verteuerung des Rind-
viehes zum Schaden des Kleinbauern hervorrufen würde. Man
ſoll überhaupt nicht ſo allgemein von einer Notlage der Land-
wirte ſprechen. Jhm hätten viele Bauern erklärt, ſie hätten ſich
nie ſo gut geſtanden wie jetzt Die Rechte brach deswegen in
anhaltende Unruhe aus. Die Wirtſchaftsftagen wurden in ihrem
ganzen Umfange aufgerollt bei der Fortſetzung der Beratung
über die förmliche Anfrage der Deutſchen Volkspartei über die
Stickſtoff- und Kaliverſorgung. Genoſſe Herbert legte erneut
dar, daß die Landwirte ſich im Krieg geſund gemacht haben,
während dic Arbeiter unter dem Krieg noch heute furchtbar leiden
müßten. Die landwirtſchaftliche Produktion kleide nicht unter
der Zwangswirtſchaft, ſondern unter der Kurzſichtigkeit der Land-
wirte Eine auffallende Rede hielt der Demokrat Dr. Schrei-
ber-Halle, der offenherzig für eine ſehr weitgehende Beſeiti-
a der Zwangswirtſchaft eintrat. Er gab ſich keiner Täuſchung

t

in, daß dann die Lebensmittel noch erheblicher
eigen würden und ſprach es als ſelbſtverſtändlich aus. daß

Beilage zur Volksſtimme. 4 Jahrgang Nummer 20
ſigden Sicherheit für den Stadtkreis Halle (Sagle) und den Saal
kreis unter Zuſtimmung des Regierungskommiſſars:

1. Ben Offizieren und Offizierdienſttuern verleihe ich die
n von Polizeibeamten und Hilfsbeamten der Staatsanwalt-

2. Verſammlungen und Aufzüge unter freiem Himmel ſind
verboten, ebenſo Anſammlungen von mehr als 20 Perſonen auf
Straßen und Plätzen. Verſammlungen in geſchloſſeren Räumen,
mit Ausnahme von Verſammlungen öffentlich-rechtlicher Körver-
ſchaften, ſind unter Angabe des Zweckes der Verſammlung bei dem
Kommandeur des 1. Landesjäger- Regiments in Halle 3 Tage vor
Abhaltung der Verſammlung anzumelden.

3. Verboten iſt durch Wort eder Schrift oder auf ſonſtige Art
zur W der der Arbeit oder Verweigerung der Wiederauf-
nahme der Arbeit aufzufordern.

4. Der Druck und Vertrieb von kommuniſtiſchen Zeitungen ſo
wie von Flugblättern, die ſich mit öffentlichen Angelegenheiten
befaſſen, iſt verboten.

5. Das Unternehmen, Arbeitswillige in ihrem Recht auf
Arbeit durch Gewalt Bedrohung mit Gewalt. Verrufserklärungen
Beleidigung oder Androhung erheblicher Nachteile ſonſtiger Art
zu beeinträchtigen iſt verboten.

6. Auf die Beſtimmungen des 8 6 der Verordnung des
Reichspräſidenten vom 13. 1. 20, wonach jedes Unternehmen der
Stillegung lebenswichtiger Betriebe verboten iſt, wird beſonders
hingewieſen.

7. Zuwiderhandlungen gegen die vorſtehenden Beſtimmungen
werden nach F 4 der Verordnung des Reichspräſidenten vom
13. 1. 20 beſtraft.

Raumburg, den 20. Januar 1920.
Der Militärbefehlshaber:

gez. Maercker, Eeneralmajor.
Volkenyolitiker.

Herr Koenen, der grobe Rätegeiſt von Halle (jetzt Berlin),
hielt anlsßlich der Frechlandtsproteſtverſammuung einen inſtruk-
tiven Vortrag über die außenpolitiſche Lage, wobei er den Ver-
nlungsbe nern ein Bild von der Welt da draußen vergau
elte, das in ſeinen phantaſtiſchen Formen Herrn Koeren alle

Ehre machte. Die letzten militäriſchen Erfolge der Bolſchewiſten
haben es ihm angetan und zu einem Kathederſtrategen genialſter
Sorte geſtemvelt. gut den weiten Flächen Rußleonds, Weſt und
Kleinaſiens tobte ſich ſeine rege Phantaſie aus und ſeine Handbe-
wegungen zeigten Kreiſe Wladiwoſtok, Jrkutsk, Baikalſee,
Kaukaſus, Transkaſchien, Syrien, Türkei Schwarzes Meer,
Ukraine, Polen und Deutſchland. Der große Wall der Frei-
heit, hinter dem Trotzti (Koenen ſagte: „Mein Freund ven der
3. Jnternatien ele“) (9) zur unbändigen Freude Koenens waltet
und den „Sozialismus“ durchführt. Herr Koenen cçab ſeinen auf-
horch enden Zuhörern „Beweiſe“ von der erſtaunlichen Klugheit
ſeines Freundes Trotzki. Nach ſeinem Siege in Sibirien habe
er z. B. am Baikalſee die Kampfhandlungen eingeſtellt und ſei
mit den japaniſch-unglokaniſchen Jmperialiſten in Handelsbe-
ziehuncen getreten. Dann (Koenens Hand ſchwenkte nach links)

Kaukaſus, Kleinaſien verbündet ſich dortTrotzki mit den gegen den engliſchen Jmperialismus kämpfen-
den Mohamedanern. Jm Verein mit den Türken (die während
des Krieges 1 Millionen wehrloſe chriſtliche Armenier, Frauen,
Kinder und Greiſe ermordeten) vollbringen dort die Volſche-
wiſtenheere Keldentaten für die Erhaltung der „Kultur“. Alſo
erſt Handelcebeziehungen am Baikalſee, dann Kampf in Klein-
aſien. Heiliger Bimbam niemand lachte aus der Mitte der

angeſichts einer ſolchen Preisſteigerung der r Verſammlung heraus! Unbeirrt „annektierte“ Koenen imrung die Löhne nachſteigen müßten. Jm weiteren Verlauf Namen Trotzkis weiter. Schwarzes Meer, Don, Krim,
eſon. der Ausſprache polemiſierte der Unabhängige Mehrhof mit Odeſſa hurra, überall die dritte (Koenens) Jnternatienale.
ſo iſt großer Schärſe gegen die Regierung. Sie trage zwar ein ſozia Unter den wuchtigen Reden Koe. ach ja Schlägen
unſere liſtiſches Aushängeſchild, laſſe ſich aber von Gegenſchiebern völlig Trotzkis bricht Polen zuſammen. die Flammen der Weltrevolution
vien, beherrſchen, deshalb ſchütze ſie die arbeitende Bevölkerung auch ſpringen von dort nach Deutſchland, wo Herr Koenen ſchon
utſch nicht gegen die Ausbeutung durch die Großkapitaliſten. Die Aus mit Waſſerglas und Manufkriptpapier am Rednerpult vielleicht
utſch ſprache wurde auch heute noch nicht zu Ende geführt, die Wirt gerade im Volkspark wartet und dann, ja dann bricht ſie

ſchaftsfragen werden das Haus auch noch am nächſten Dienstag an, die goldene Zeit, die Herrſchaft des Proleta vardon.
eſgen beſchäftigen. Am Schluß der Sitzung erſchien Adolf Hoffmann die Diktatur der Trotzki-Koenens. Herr Koenen

den (U. S auf der Rednertribüne und ſtellte unter großer Heiterkeit zeige ſich jedoch auch von der handelspolitiſchen Seite als Mei“er
ent. erneut den Antrag die Ausſprache über den Belagerungszuſtand groker Gedanken. Schärfſte Kritik übte er natürlich an der Re
wird am Dienstag auf die Tagesordnung zu ſetzen. Er riet den Mehr gierung, die einer Anſicht nach aus purem Haß gegen das

ollen, heitsſozialiſien, nicht die Rute zu binden, mit der ſie ſpäter von „revolutionäre Proletariat die Handelsverbindungen mit Sow-
laſſen der Rechten geprügelt würden Gegenwärtig ſeien bereits 23 jetrußland ſchroff ablehne. Leider verſchwieg der Herr Demagoge

Zeitungsverbote ergangen. Bei der Abſtimmung blieben die den „Pfui rufenden Zuhörern, daß gerade die von ihm als
Ünabhängigen wieder allein. Die nächſte Sitzung findet am viel loyoler bezeichneten Ententekapitaliſten uns auf Grund
Dienstag ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht: Weiterberatung des Block dedruckes gegen Rußland die Sandelsbe-iehungen
über die Ernährungsfragen und kleine Vorlagen. brüsk abſchnitten. (Unſere Preſſe hat ganz energiſch gegen

der dieſe Jnfamie proteſtiert.) Jedech, was nützt der deutſcheneben Regierung ihr „brutales“ Verhalten, wenn die Freunde Koenyenslag gegen ſie ankämpfen. Stolz konnte er auch die Frontberichtenaß von dieſem Kampffeld bekannt geben. Den ruſſiſchen Handels-r be 15 en l agenten iſt es trotz der üblen deutſchen Regierungsmachinationen
ittſch gelungen, die Handelsbeziehungen anzuknſipfen. Und zwar ang zu Halle 24. Januar 1920. r ren r zu de e den r chenl e ändlern reudig gedachte der Herr Rätekoenene Verſchärfung des Ausnahmezrſtandes. ſeiner Handelsfäden, der Schleichhändler. Dort werden wie
mm Auf Grund der S 1 und 4 der Verordnung des Reichsvpräſi- Herr Koenen ſenderbarer Weiſe ganz genau weiß auf dunk-
y wi denten vom 13. Januar 1920 verordne ich im Jntereſſe der öffent- [en Schleichpfrden Medikowente und Verbandsſtoffe verſchoben“.

mten C. und darum iſt es lächerlich, ſich über die dramatiſchen Schwächenunve Kleine Feuilleton des Werkes luſtig zu machen. Das wird den Dichter, der dieſe
ans Schwächen zweifellos kennt und dem es, wie unſern Jüngſtenihei allen nur anf die Fe des Por di ren an SForm cçebundene Tat ankommt, herzlich wenig kränken. anen In der Zat: Fin skandal. braucht den Exrreſſionismus nicht anzuerkennen, man kann ihn

Zum dritten Male wurde am Donnerstag abend im Stadt ablehnen aber den Verſuch ſoll man mindeſtens machen, ſich in ihn
cheater Hans Rehfiſchs „Paradies“ gegeben und diesmal hat die einzufühlen. Das kann dieſe jüngſte Kunſtrichtung ſelbſt von dem

rkau Regie geklappt iſt es zum Krach gekommen. Wir ſelbſt haben Freſten Larn. der Kunſt genießen will. verlangen Die Ger-
e an der dritten Vorſtellung nicht beigewohnt, ein Freund unſeres hart Hauptmenn. Sudermann uſw. deren Werke heute. ſagen
ſelt Blattes, der das „Vergnügen“ hatte. ſchreibt uns darüber: wir mal akademiſch“ anerkannt ſind. haben in den neumiger
Be „Standalſzenen wurden geſtern im Stadttheater aufgeführt, Jahren den al- ichen Kampf führen müſſen. um ſich durchzuſetzen,

öder Standalſzenen, die jeder Beſchreibung ſpotten. Die Kunſt unter den Jungen wird dies zweifellos auch noch gelingt
R z dem Schutze eines Maſſenaufcebets von Polizei! Schon dieſe Aber neben den in der Kunſtrichtung bearündeten drama-
Bi äuherliche Kennzeichnung. die Sicherung gegen die beabſichtigte tiſchen und vſocholaciſchen Schwächen bat das „Paradis“ auch
um Störung des gebildeten Plebs“ war ein Armutszeugnis für die ſtarke Sei'en. Ter emvorxragende Glaube an die Menſchheit iſt
ellen Erziehung gewiſſer Kreiſe. Waren doch nicht nur die Erziebungs- mehr wert als alle Technik Der Dichter will ſeinen Helden eine
ges wlichtigen, ſondern auch teilweiſe die Erzieher unter den Radauaute Tat vollbringen laſſen ſie arlivet nicht. weil die Menſchen
nen machern reichlich vertreten. Eine große Anzahl Beſucher war u flein. zu ſchwech und zu ſchlecht ſind und doch wuß es einſtmals
liegt nur gekommen, um die Aufführung oder mindeſtens eine ſpstere gelingen und wird es aclingen. daß ger Moynſch waßrhaft aut

t Wiederholung zu vereieln. Sie erbrachten den Beweis, deß ſie und jeder gut'n Tat und Handlung fähig ſei. Das iſt ein Glaube,
nur ſich noch beſſer auf den Terror verſtehen als die der haarſcharf und klar zum Ausdruck gebracht wird. deſſen Verwirk-

die radikalſten Spartakiſten. Huſten. Brüllen, Pfeifen. Tramveln, lichungo noch dem entwicklungesgeß tzlichen Werden der Welt und
ufen Ziſchen, bewies die „Reiſe“ und Erziehung der Krakeeler. Schließ- des Menſchen möglich iſt und nach deſſen Verwirklichung alle
nten lich, nachdem die Künſtler wiederholt Kunſtpauſen für das lär- Menſchen ſtreben für deſſen Vorwirkſichung alle Menſchen kämp-

nende Publitum eintreten leſſen mußten, riß dem Herrn Jnten- fen müßten. So ſtellt der Dichter ein Licht auf. das Helle ver
und danten Sachſe die Gedufd. Er ſprong auf die Bühne. ließ das breitet und das ſehr viele erleuch n und erwärmen kann.
dern Theater erleuchten, machte auch auf die in den Logen ſitzenden Nun moch-: man um dieſes Stück Skandal. nennt es. weil es
eſeſl Radeymacher cufmerkſam und forderte die Störenfrieden quf, auch bittre Wahrheiten nicht ſcheut, ein Kommuniſtenſtück. be
an ihre Wut doch zum minde“en nicht an den Künſtlern auszulaſſen. handelt es vom deutſchnölkiſchen“ Standpunkt und brüllt Juden
an was jedoch nur erneuten Lärm auslöſte. Nach der Vorſtellung j raus“. Ja um al in der Welt was hat das Stück damit zu

wurde der Radau des „gebildeten“ Publikums auf der Straße tun, daß der Verfaſſer und der Jntendant. der es auf die Bühne
ſorigeletzt. zur Schande der Kreiſe, unter deren Zenſur unſere bracht hat. Juden ſind Nichts. abioluf aar nichts. bei allen
Kunſt nicht geſtellt werden darf. Das erhoffen wir auch nach dem Kunſtwerken ſpjelt die Verſon überhaupt keine Rolle und alle

N.“: geſtrigen mutigen Auftreten des Herrn Direktor Sachſe. ehrlihen Kunſtfreunde müſſen ſich mit aller Schärfe gegen dieſe
ichti Soweit die Zuſchrift. Wir können uns der hier ausgeſprochenen ſo niedertröchtioe. antiſemitiſche Hetee wenden. v

Anſicht, die ſicherlich viel Widerhall finden wird. nur anſchließen. Daß die Skandalſzenen nich“ aus dem Gefühl heraus ent-reſſe Die The terzen u iſt gefallen. die Aufrichtung einer neuen Zen- ſtanden, ſondern durch verurteilenswerte Hetze gemacht worden
ung ſur durch irger dwelches vöbeihaſtes Auftreten iſt mit allen ſind. beweiſt am beſten der Verlauf dar Uran fführung Warum
lf in Mitteln und aller Schärfe zu bekämpfen. war daktein Lärm kein Pfeiſen. Trompeten, Ver
irma Fuſich iſt i Angelegenheit noch manches ulken, Lachen. Johlen und vöbelbaftes BenehbGrundſätzlich iſt ja zu der ganzen Angeleg ne Weil hiereine zu ſagen. Wir haben bei der Beſprechung der Uraufführung aus men, ſondern unzweideutiger ſtarker Beifall? e ir e e e Hruck er i kg micht e n r tie i z e Wir W obiüngſtdeu 'Richtung, die viſionär er aufſtellt, nir ne u ve n darf. Si will anders gewertet ſein jelliv den Wert der Dichtung prüſte und anerkannte. In der

Von wem? Nun von Schleichhändlern, deutſchen Handels
bolſchewiſtenvionieren! Jm übrigen überlaſſen wir Herrn
Koenen gern dieſe ſonderbare Völkerverbrüderungsbrücke zur
alleinigen Benutzung. Vielleicht iſt er auch in dieſer Beziehung

zenie genug, um ßer dieſelbe ins Sonnenland zu ſteigen. Das
Reſch ſeiner politiſchen Eedanken ſind ja doch nur noch die räte-
roſig angehauchten WMolken, die frei und un bhängig jiber den
Menſchen und der Erde ſchweben. Jedoch die armen Leute im
VolksparkSaal die ſtanden unter den Wolken.

Und w'eder: m vie Lavdratswohnung.

Unſere Veröffentlichung über die ſkandalö'e Bevorzugung des
früheren Landrots v. Kroſigk hat ſoviel Staub aufgewirbelt daß
der Magiſtrat ſich genötigt geſehen hat, ſeine Dementierforitze in
rn zu ſetzen In in r ſehr langen Zuſchrift an die Hall.

achr.“ macht er viele Worte. ſagt aber nichts. Den Kernvunk-
ten weicht er mit veinlicher Vorſicht gus Genoſſe Ad. Thiele
ſchreibt uns avf Wunſch folgendes zur Sache:

Der Magiſtrat widerlegt wit heißem Bemühen. was gar
nicht behauptet worden war, bekanntlich ein bereits ziemlich ab
genutzter Fechlerkunſtgriff. Niemand bat behauptet die MWoh-
nung im Landra'samte ſei Dienrſtwohnung im engeren Sinne
oder im erſten Stockwerfg befän an ſich 20 Zimmer. oder es handle
ſich nur um aroße Wöhnräume. Tatſache iſt. daß ſich im erſten
Stock 14 Zimmer befinden. von denen mindeſtens dis Hälfte zu
den großen gerechnet werden darf. Als Herr v. Kroſigk Ende
September meinen mündlich geäußerten Wunſch auf Einrgumung
einiger Zimmer ablehnte. wendete ich mich an des Wiet:
einigungsamt, das weinen Antrag dem Wohnungsamte über-
gab. Letzteres beſichtigte daraufhin die Wohnung. ertannte. daß
ſie zu teälen ſei. leate mir eine Wohnunasfkizze vor und frage.
welche Zimmer ich glaubte in Anſpruch nehmen zu dürſen. Jch
wählte die vier Zimmer auf der Oſtſeite des Haufes, di durch
Einziehen einer beſonderen Korridortür zu einer gänzlich abge
ſchloſſenen Mohnung gemocht werd n konnten. Von den Zimmern
im zweiten Stocke iſt dabei überhaupt nicht die Rede geweſen:
es hat ſich imwer nur um die 14 Zimmer im erſten Stock ge-
Wre“ Das war im Oktober. und die Angelegenheit ſchien ge-
regelt

Um ſo mehr erſtaunte ich. als mehrere Wochen darauf vom
Wohnungeamt mir dar Beſchefd zuging. mein Antrag ſei er-
ledigt, da Herr v Kroſigk eine Flüchtlingsfawilie aufgenommen
habe. Die Direktorin des Woßnurgramtes Frl. Dr. Lange
moch'e in einer mündlichen Ausſprache allerlei Scheingründe gel
tend, die weſtem Einziehrn entgegenſtänden Und als ich mich
darauf an Stadtrat Dr Tevel mann. als den Dezernenten
für das Wohnynygsamt, wendete. vlatzte dieſer mit dem famoſen
Bekenn' nis bergus. Herr v. Kroſiak wünſche nicht. daß ich
cünzöge. Erſt jetzt wurde darauf hingewieſen. daß der Kreis
bczw der Kreisousſchuß als Beſitzer des Grundſtückes doch auch
ſoruſogen ſeine Wünſche auf Einmietrnag rorbringen dürfe und
daß dieſen Wünſchen doch woßl dieſelbe Bedeutung beienlegen
ſei wie den Wünſchen eines Mirchers, der nur noch auf Abbruch
die Wobhnrna innehabe

Herr Hauptmann Kott iſt meines Wiſſens Muſildirektor bei
einem Heeresteile geweſen und aus Graudenz hergekommen.,
Ob er als Flüchtling alen darf. bleibe dahingeſtellt. Jeden-
falls hält er ſich ſeit Wochen dauernd in Jüterbogk auf und ſeine
Familie iſt noch nicht hier. Zudem ſind ihm Zimmer im zweiten
Stock eingeräumt worden, die bei Beurteilung der Streitfrage
ausſcheiden.

Nach der Auskunft. die Ferr Dr. Tepelmann mir gegeben
hatte, wendete ich mich boſchwordeführend an den Magiſtrat mit
dem Antrage. das Wohnungsamt möge angehalten werden.
ſeinen Beſchluß auf Teilung der Wohnräume im erſten S'ock
durchzuführen und die irei werdenden Räume mir zuzuvweiſen.
Auf dieſem Antrag iſt hbisber ein Beſcheid noch nicht eingegangen.
Die Zuſchrift an die „Hall. Nachr.“ mag ich um deswillen nicht
als Antwort betrachten, weil ſie von Herrn Dr. Tepelmann ner-
faßt it, über den ich mich doch eben beſchwert hatte Wenn in
der Zuſchrift behauptet wird. mir ſei cin- Wohnung in der Nähe
zu gewieſen worden. ſo fordere ich Herrn Stadtrat Dr. Tepel-
wann aun,. zu erklären. welche Wohnung das geweſen ſein ſoll.
Ganz im Vorübergeken iſt einmal der Gedanke angeſchnitten
word n, worauf ich crklärte. damit ſei die Sache nicht erledigt.
Vom Anbieten einer Wohnung konnte dabei nicht die Rede ſein,

Ter „Freie Eängerchor“

iſt am 15 Januer von Mitgliedern der alten Sorialdemokratiſchen
Vartei und Freunden des Arbeiterliedes gegründet worden. Am
Freitag. den 30. Janugr. abends 74 Uhr. findet die erſte Gene-
ralrerſammlune im Schultheéiß, Merſeburger Straße und
dann jeden Freiag die Singeſtynde ſtatt. Der vor läufige
Vorſtand beſtellt aus den Genoſſen Zſchäpe Johne.,
Witters und Heine ſr. Alle Anfragen und Anmeldungen
ſind an Fen Otto Zſchäpe Lauchſtöd!er Straße 27 zu rich-
ten Die Unabhängigen haben uns durch die Spaltung der Ar-
beiterhewegung zur Weiterführung unſeres eignen Parteilebens
gerwyngen Sie haben auch Haß und Zwietracht in die Svort-
vnd Geſangrereine getragen. ſo daß es auch der Arbeitar-Sänger-

zweiten Aufführung. wo die Hetz-Regie noch nicht geklappt hatte
und die wenigen Krochmacker ransgeworfen wurden. war es
ebenſo war der Beifall ebenſo ſtark,

Der Veweis iſt alſo erbracht, daß das Stück den Beifall des
Großteils des hallcſchen Theaterpublikums ſindet, daß erſt
bei der dritten Vuſſuhrung die Regie der Hetzer klappte. Und
nun kommt der Skandal, der richtige Skandal:
Die bürgerliche Preſſe verlangt aus Anlaß des pöbelhaften Be-
nehmens der „Gebildeten“ bei dir Vorſtellung, von der Theater
Jntendanz, daß ſie das Stück vom Spielplan abſetzt. Dagegen
muß mit aller Schärfe Front gemacht werden.
Es darf in der Kunſt noch viel weniger wie in der Politik ſein,
daß die wenigen aber lauten Schreier, daß die „Straße“, der
radauluſtige Pöbel das Ge'chehen beſtimmt. Das Stadttheater iſt
ein ſtäd iſcher Unternehmen, dei Viertel der Halleſchen
Bevölkerung (auch weite bürgerliche Kreiſe) erkennen den
Tert des Stückes an. Sie brauchen ihm nicht zuzuiubeln das kann
man nur bei wenigen Stücken, aber ſie haben einen Genuß von
ihm. Und dieſe drei Viertel der Halleſchen Bevölkerung dürſen
nicht von einer gewalttätigen Minderheit terroriſiert werden.
Wer Krach macht, hat noch nicht recht, ſondern beweiſt nur ſeine
Jntoleranz, ſeine mangelnde Bildung und ſeine Unfähigkeit, ſich
zu zügeln. Die Halleſche Preſſe hätte aus Anlaß des Skandals
am Donnerstag nur eine Forderung auſſtellen dürſen, und zwar
die, die wir auſſtellen: „Diejenigen Bürger Halles, die da glau-
ben, es mit ihrem Gewiſſen nicht vereinbaren zu können, das
„Paradies“ anzuſehen, die mögen am Donnerstag zu Hauſe blei-
ben und am Freitag oder einem anderen Tage bei einem ihnen
genehmeren Stück ihr Kunſtbedürfnis befriedigen. Sie ſollen
denen aber, die das beim „Paradies“ tun wollen dasſelbe Recht
zubilligen. Jſt das Jntereſſe für das „Paradies“ in der Halle
ſchen Bevölkerung nicht ſtark genug und wird es vor leeren
Häuſern geſprielt, dann wird es die Jntendanz ganz von ſelbſt vom
Spielplan abſetzen. Mit politiſchen Demonſtrationen und
Spektatel darf dies Ziel nicht erreicht werden. Auf keinen
Fall darf die Halleſche Bevölkerung hierbei von
Kunſtbolſchewiſten terreriſtert werden“

Das Recht, im Theater ſein Mißfallen zu äußern, ſteht grund-
ſätzlich jedem Be'ucher zu, es muß aber in geſitteten Grenzen zum
Ausdruck gebracht werden. Eine ernſte Sache lächerlich machen,
kann feder Jdiot und Rarr, daß iſt in jedem Fall eine traurige
Leiſtung,

Zum Schluß noch ein paar Zeilen Jn der „H. Z.“ polemiſiert
man geſtern um dieſer Angelegenheit willen lang und breit gegen



ort abkehnke Hef Ven Roskes“, ſo ſeppen ſte die Feſte der So
zial demokratiſchen Partei zu ſingen. troßdem ein Teil ſeiner Mit
glieder auf unſerem Standpunkte ſteht und es verlangte
wurde der Wunſch bei un'eren Parteigenoſſen laut. einen cgnen
Sngerchor zu gründen. enn die ſogenannten unahhängigen
Sönger es ablehnen i unſeren Keſten mir wirken, müſſen auch
unſere Genoſſen es ablehnen an deren Veranſtektungen zu ſingen
Wir wollen alle Sangesluſfigen in unſeren Reſhen zuſammen
feſſen und bitten alle Genoſſen. uns in unſerm Frrnehmen zu
underzſtützen. J. A.: Der Vorſtand. Otio Zſchäpe.

Lehrer und Arbelter.

Mit Jnarimm vergleichen manche Lehrer ihre für heute lo
geringe Beſoldung mit den ſchnell hochgeſtiegenen Löhnen großer
Teile der Arbeiterſchagf Der Kopf gilt nichts wehr: die Hand
gilt aſſes!“ Iſt dieſer Klageruf berechtigt. Man fann nyr ſagen:
Endlich. endlich gilt die Hand mehr als früher. Es hat lange ge
ug gedarert. ehe man der Hard das zugeſtand. was ihr ſchon
immer g hührte' denn gs iſt Menſchenhand. Bruderhand. Und
der Koyf des Lehrers? Wieviel galt denn der unter dem alen
Suſtem? Damals wurde der Lehrer ſchlecht bezahlt weil er ja
dloß dem armen und einflußloſen Telle des Volkes diente Die
Erringachtung des Volfes hafte notwendig auch die Gerina-
zchtyng des Voltsſchnllehrers zur Folge.

Wie ſieht es heute aus Die armen und einflußloſen Volks
deile von damals ſind zu Einfluß gelangt. und gottlob auch wirt
ſaftlich im Auſſtiege. Wenn es ſmals Avsſſchten dafür gegeben
hat. daß dem Volks chullebrer eine ausreichende Beſoldyya zuge
kanden wird, dann jetzt; denn der volitiſche und i a liche
Auſſtieg der Moſſe des Volkes bedingt ganz automatif auch den
virtſchaftlichen Aufſtieg der Lehrer dieſer Schicht. Schulter an
Schulter gehört Arbeiter und Lehrer im Kampf um Gemelg appes.

DA———dl-

önventur.
Man ſchreibt uns Inventuren werden in Geſchäften vorge-

nommen. wo man Lekensg- und Bedarfsartikel kauft Tie Jn-
venturen bezwecken. daß man genau feſtſtellt. wie ein Lagerhalter,
oder Kaufmann im letz'en Jahre gewirtſchaſter hat. d h. ob Ueber
ſchuß nach Prüfung der Beſtände vorhanden. oder, ob ein Defizit
entſtanden iſt. Alle Beſucher, welche ſich Auskunft im Arbei-
terſekretarigat holen wollen. leſen einmal, manchmal auch
zweimal. ein Schiſd: Wegen Jnvertur von Donners
tag bis Sonnabend geſchloſen.“ Mit Kovfſſchteln geben
die Gowertſchaftler wider fort. manche fluckend. weil ſie von aus
wörts gekommen find und ſie von dieſer .Jnventur. nicht unter-
richtet waren. Daß im Arbeiterſekretariag auch Jnrenenren ſitt
finden möſſen, iſt den Leuten etwas neues, weil es ſeit Be
ſehen des Sekrotariats. daß erſte Mal iſt. Die
Beſucher ſind der Anſicht. die jetzigen Sekreräre handeln, neberhei
noch. und betreſben die Auskunftserteilung nur nabenkei. Met
ren geiſtigen Produlten können ſie ja nicht handeln. da würde
non niemand etwas abkaufen.

Sekretariat Halle Jnrerwr- Ausverkauf. wann erfolgt
ver Bankrot? Degx geiſtige iſt ſchon eingetreten Meine Auf
gabe iſt nicht, Kber bürgerliches Recht. Aus iSerr Lemt bei ſeinem Antruti Wer Vigeg W e
zum Rechtsanwalt Selig ſind die

Die Papltzer Vankründer vor dem 6chwurgerigtt.

Wegen des Raubanfalls auf den Papitzer Spielklub am 14. Ok-
ober hatten ſich der Handlungsgehbilſe Alfred Müller,
der Reiſende Georg Schmutzler, der Koch Johannes
Stolle, der Reiſcnde iſcher, der Schutzmann
Deubler, der Klempnergeſelle Walter Küpper, der Kauf
mann Gabriel Schmuhl und der Handlungsgehilſe Kurt
Härtel vor dem hieſigen Schwurgericht zu verantworten.

Die r Müller und Schmutzler hatten im PapitzerSpielklub ihr weniges Geld (ſie waren ſtellenlos) verloren und ſie
berieten mit Gleichgeſinnten, wie man am beſten den Spielern,
die ſich in der Hauptſache aus Schiebern, Kriegsgewinnlern und
Dirnen zuſammenſetzten, ein Schnippchen ſchlagen könne. Es
wurde dann eine Fahrt nach Papitz verabredet. Sie nahmen Re-
volver, Gummiknüppel und Masken mit. Von zwei Seiten
ſtürmten ſie in das dichtbeſetzte Klublokal, wo ſofort eine Panik
entſtand. Die Spieler flüchteten unter die Tiſche und hinter
Schränke. Mit den Gummiknüpreln wurden ſie hervorgeholt
und nun der Reihe nach gezwungen, ihre Briefta'chen und Geld
börſen herauszugeben. Die Sovielteilnehmer behaupten, ihnen
wären mindeſtens 30 000 Mark abgenommen worden, während
die Angeklagten nur 8000 Mark erobert haben wollen.

Die Geſchworenen ſprachen ſämtliche Angeklogte des ſchweren
Raubes ſchuldig, billigten ihnen aber mildernde Umſtände zu
und verurteilten Müäller, Schmugtzler und Stolle zu je drei Jahren,
Deubler zu zweieinhalb Jahr. Härtel, Schmuhl, Küpper und
Fiſcher zu eineinhalb Jahren Gefängnis. Die bürgerlichen Ehren-
rechte wurden in keinem Falle aberkannt.

Die Fürforgeſtelle für Lungenkranke, Salzgrafenſtr. 1, er-
freute ſich auch im Dezember wieder eines unverändert zahl
reichen Beſfuches. Außer ärztlicher Unterſuchung und Veſuchen
der Schweſtern ſowie den bekannten Unterſtützungen un'erer
Kronken durch Kuren, Mietsbeihilien, Nahrungsmittel und Be-
ratungen wurde es auch in dieſem Jahr uns ermöglicht, über 100
bedürftige Kranke und deren Familien zu Weihnachten mit be-

die „Volksſtimme“. Man macht natürlich in der „H. Z“ auch
in der Kunſt kritik Politik, und zwar die ſattſam bekannteWir ſind in der Tat arg in Verſuchung ekommen, uns mit dieſer
Art auseinanderzuſetzen, aus Reinlichkeitsgründen wollen wir
unſere Gelüſte unterdrücken. Verſichern wollen wir aber dem

Vermuter“, daß alles, was wie zu der Paradiesgeſchichte ſchrieben, aus den Redaklionsräumen der „Volksſtimme“ ſtammt und
nicht, wie man recht „allerliebſt deutſdvöltiſch“ vermutet aus

dem Theaterbureau. M. S.
Violinkonzert von Duri von Kereklärta,

Dieſer junge Künſtler, dem der Ruf eines hervorragenden
Geigenjrielers vorausgeht, zeigte ſich als der echte Typ des un
gariſchen Virtuoſentums. an war im allgemeinen voller Er-
wartung, wieder einmal etwas Aukergewöhnliches hören zu len
nen, zumal Mußſikkritiker die Leiſtungen des jungen Ungarn mit
überſdwenglichey Worten hatten. Duci von Kerekjatö
het uns nicht e. ttäuſcht. Schon das Programm zeigte eine be-
onderer Auswahl. Von der ſchweren Muſik ging es
über Airzart, Chovin und Poblo de Saraſate. Sogar der alteitalieniſche Meiſter Pucuani kam zu Worte. Der junge Künſtler
iſt ein Meiſter des Violinſviels, der vor allem die techniſche Seite
mit einer ſolchen erſtaunlichen Virturſität beherrſcht, wie wir ſie
bei ſeinem Landsmann Kubelik bewundert haben. Techniſche
Schwierigleiten gab es für ihn nicht. Die Regnerſche Suite
AMoll lag ihm nicht ſo gut. Reger hat echt deuſſche Muſik ge-
ſchrieben, die in ihrem wahren Grundcharakter von fremden
Künſtlern nur ſelten erfaßt wird. Des lebhaftere Temperament
reicht dieſe mehr auf Virtuoſenſtücke eines Saraſate in Paga-
nini hin. Auch bei Drei von Kerekjärté lag das künſtleriſche
Können in dieſer Richtung. Das A-Dur- Konzert von Mozart
erfuhr eine glänzende Wiedergabe. Die Tiefe der Empfindung,
die Reinheit und Weichheit des Tones, die in ihrer beſonderen
Eigenart ſchon be dem Regnerſchen Stück hervorgetreten waren

igten auch bier wieder den Kün'tler. Eine deſondere, rechtheit berührende Auffaſſung beim Vortrag des Prätu-
ium et Allegro“ von Puguani ließ den jungen Ungarn als

denkenden Spieler errennen. Chovins „Nocturne in Des-Dur“
entzückte durch die Reinheit der Doppelgriffe, ſowie durch die
Jnnigkeit des Vortrags. Die größte Begeiſterung löſte er aus
durch zwei Stücke von Pablo de Saraſate „Die Nachtigall“ und

arateado“. Zedg die nicht nur techniſch. ſondern auch muſi-
iſch die höchſten Anforderungen ſtellen, wurden von Duci von

Kerekjärtés mit erſtaunkicher Virtuoſität geſvielt. Hier zeigte
za ſein füdländiſches, lebhaßtes Temperament. Er zwang die

ſcheſtenen Gaven »p orfreren. en gütigen 27 ſei anWeſer Stelle berglich gedankt. Ausgibiger Gebrauch wurde wie
die 172mal in Anſpruchder von der ren gemocht

genewwen wurde. Die Sorechſtunden. die anch von ranten 9
Mittelſtandes in Anſerch genomwen werden kürnen, finden
täglich von 3 bis 4 Uhr ſtatt, mit Anenahme von Sonnabend.

Zur Abſtimmung in Nordſchles wir. Da der Ahſtiwmynas-
termin der erſten Zone guf den 10 Fehrnar fegte ſo ſt
der'elbe für die Abwleſurg des Verkehrs niht aßnſtig. Der
Sonderzug ab Lel via 9 39 Ußr gende Fher Salle nach Samburg
fährt am Sonnabend don 7. Febrygr. Das iſt erforderlich. weil
in Deveſchland gw Sonntag ein Heyrnkommen an dielen Zug
teilweiſe vnmögſſch wäre. Die am Sonntag früh in Hawmburo
ankommenden Reifenden können entweder (nach Voervfleguna)
wit den am Sonntag fakrenden Serder- oder fahrvlanwäßiaen
Zigen weiterfohren oder hin rm Montag früh in Sawbnra Slei-
en Freie Unterkunf“ nd Vervflegung wird ihnen gewührt
Am Sonrryo. den 3. Februar. gilt in Schleswig Solſtein, der
Merkiog-fahrplon. i Kkrigen Deutſcher der Sonntoaefahr
pfan. Rückfahrt des Sonderzuges am Miftwych. Je n Fobrrar
ab Hambyrg 7.50, an Lriv tig 416 woroens (An chſu r MWeiter
fahr“ Bei Hin und Rückfabet iſt e eine dreiwallae Fabrt-
unterbrechnng an beliehbgen Orten o ſtattet. Aufen“ alt dis zum
neten Tage gilt als Unterbrechrna, ein furrer nur Peryſſeaung
nicht. Laſſe ſich keiner abſchrecken, die Reiſe v
die Urnezu machen dann kann pie, lich e
erſt Zone gerettet werden NAyfönfte bei G. Klau
der cand agr., Halle. Adolfſtraße 2 (nachmittags).

eilunn der kriegebeſchädigten Eiſendahndedienſteken
der des Reichshundes der Kriegsbe'chädiaten
hielt am Dienstag. den 20. d. M.. abends 7 Uhr. in Wilsdocfs
Geſcclſchaftsk aus. hier eine Verſammlong ab Es ſoll von wt
lichen kriegsbeſchöReten Eiſenbahnbekienſteten der Meoevſſch.
Se ſiſchen Sigatebahnverwaltrng bei dem Miniſterium der
öffentlichen Arbei'en beantregt werden. eine Sondervertretung
der kricgsbeſchädigten Ciſenbahnbcienſteten überall zuzulaſſen
Bei der hief gen Direk.ion ſtellt ſich ver Arbaiterbeirat auf
fallender Weiſe den Jntereſſen den Kriegcbeſchädigten gegen-
über. Der Beamtenausſchnn hat keine Einwendung erhoben.
Vertreter des Arbeiterbeirates ſollen von den Kriegebeſchädig-
ten nöchſtenz perſönlich zur Aufklärung eingeladen werden.

Die Erhöhung des Fahrtarifes bei der Mer'eburger Ueber
lendbahn wird demnsöchſt beſchloſſen werden. Notwendig wird
ein neuer Fahrtarif durch di Lohnerhöhungen für die Werk
ſtät'en- und Streckenarbeiter vnd für das Fahrperſonal, die bis
zu 50 Prozent befragen. Zuſammen mit den geſtiegepen Ge
hältern der Angeſtellten und den zu erwartenden Mehrauf-
w ndungen für Matcrialb ſheffung werden die Betricbsunkoſten
rm ca. 1000 000 Mark jm Jahre ſteiren. Am bierfür Deckung
zu haben. wird ſich die Erhöhung der Fabrpreiſe für die Linien
Halle-- Merſeburg. Merſeburg Mücheln und Röſſen nicht ab-
wenden laſen Bekann“gaho der neuen Tarife welche ab Febr.
n Kraft treten ſollen. wird noch erfolgen. u un

w l f n iſt in der Tat übera eber un v rer nd v m Winkel an der Arbeit und das
Volk tut in ſeinem Jntereſſe gut, wenn es die Augen aufmacht.
Uns wird von Genoſſen mitgeteilt, daß jetzt, nachdem die Bekannt-
machung über den Austauſch und Ablieferung von Silbermünzen
ergangen iſt, Volksfeinde an der Arbeit ſind. um die Wirkung
des damit Gewollten um des Profits willen zu verſchandeln. Vor
den Läden, in denen die Silber'aünzen abgegeben werden ſollen,
ſtehen Subjekte, welche die eptl. Ablieſerer anhalten mit ihneneger. Preiſe für das geben wollen wie die Regierung.
Hier iſt arſzupaſſen, damit den Geſellen, die das Hartgeld in
unſaubere Kanäle leiten wollen und damit helfen unſere Volks-
wirtſchaft zu untergraben, das Handwerk gelegt wird.

e u heit auf den Straßen wird immer gröſ)r.Sonderdete n haben ſich breit gemacht und zeitigen
Vergehen, die kaum glau lich ſind und jeder Beſchreibung ſpotlen.

So wird uns mitgeteilt, daß dieſer Tage ein Lokomotivſührer im
Rordviertel angeſallen und ihm der Ueberzieher ausgezogen
wurde. Einem uns mit Namen genannten Straßenbahn'chaſfner
erging es in derſelben Gegend ein gut Teil ſchlechler, er wu rdel ieh ausgezogen und mußte im Hemd heimgehen.
Die Riederträchtigkeit und Roheit ſpottet jeder Beſchreibung und
es kann charf genug mit dem Raubgeſindel, mit dem alle
Rechtsbegriffe durcheinanderquirlen, ins Gericht gegangen werden.

Unvorſichtig?eit mit Sprengitoſſen. Jn def Schloſſerſtraße
wurde ein 8 Jahre aller Schultnobe beim Spielen mit einer
Sprengkapfel, die hierbei explodierte, an beiden Beinen ſchwer
verletzt. Er wurde in bewußtloſem Zuſtande ins Krankenhaus
„Bergmannstroſt“ gebracht.

Einbruch. JTn der Nacht zum 22. Januar wurde in eine
Schoankwirtſäſaft in der Talſtrake eingebrechen. Es wurden außer
einigen gefüllten Automalenſchachteln noch etwa 15 Mk. Wechſel-
geld geſtohlen.

Der Ruckſackinhalt eines Schleichhändlers. Am 22. Jan. wurde
der Arbeiter Wilh. Henneck aus Naumburg mit 1 Ruckſack und
1 on voll feinſter Lederwaren feſtgenommen. die er verſchieben
wollte. Die Waren beſtehen aus Portemennaies, Brieftaſchen,
Zigarrent' ſchen, Zigarettenetuis, Ta chenſpiegeln in Ledernm-
hüllung, Raſierapparaten, ausziehbaren Trinkbechern im Etuti,
Mundharmonikas, Taſchenmſſern. Baumſcheren, Haarſchreide-
maſchinen. Refierzeugen. Raſiermeſſern. Tabakspfeifen, Haar
bürſten. Ragelſcheren, Biſouteriewaren, Feuerzeugen. Zigarren-

Hörer in ſeiren nun und entfaltete am Schluß ware Bei-
fallsſtürme. Die Stimme der Nachtigall verſtand er in ſo wun-
derbarer Weiſe ſeiner Geige zu entlocken, daß man glaubte, die
Sängerin unſerer Wälder ſelb't zu hören. Der tolende, nicht
endenwollende Beifall zwang den Künſtler zu einigen Zugoben.

Am Büüthner-Flücel ſaß Paul Müller-Melborn und beglei-
tete mit tieſem Verſtändnis und muſikaliſchem Gefühl C.

Zum BVcoſten der vertrieh nen Elſaß-Loſhringer veranſtaltetene Vcitglieder des e Se egters, die Damen
argarete und Gertrud Rößner, in den Thaliaſälen

eſtern einen urtrrr s Die Begleitung am Klavier hatte
Herr Fritz Weigmann übernommen Die Darbictungen, aus
Liedern und Operettenſchlagern beſtehend, wurden durchweg
hübſch zu Gehör gebracht und vom Publikum ſehr beifällig aufge
nommen, ſo daß einige Zugaben geſpendet werden mußten.
der Saal bis auf den letzlen J gefüllt war, dürfte für den
wohltätigen Zwed ein anſehnlicher Ueberſchuß erzielt ſein. K.

Sadkkheater. Heute. Sonnabend. abends 74 Uhr findet das
IV. Konzert unter Leitung von Profeſſor Dr. Georg Schumann
ſtatt. Georg Schumanns neueſtes Werk Abſolon und David“
für Alf und Tenvorſols mit Orcheſter muß leider fortfallen. da die
Soliſtin Peoulg Weber vlötzlich erkrankt iſt und eine Vertreterin.
die in dieſer Partie ſtudiert iſt. nicht zu befommen war. Dafür
wird Kammerſönger Leonor Engelhard „Rienzis Gebet“ und
„Sieqmunds Liebesſind“ zum Vortrag bringen. Sonntag abend
7 Uhr Der Baiaz-o“, hierauf „Cavallerig ruſticang“. Montag
De Dorf ohne Glocke“ Dienstag Carwen“. Mitcwocc, Wilb Im
Tell“ Donnerstag Der Zigennerbaron“. Freitag Brunkfild“,
Sonnaberd Der Bajazzo“. hierguf Cavallerig ruſticang
Infolge des abßlfreichen Zuſpruch«s und großen Erfolges ſind die
Gafß'piele der Liliputaner Künſtler-Gaſellſchaft um zwei Tage
vorlängert worden. Das Märchenſchauſpiel Sneewittchen und
die ſieben Zwerge“ oelangt rögalich bis einſchlieklich Mitiwoch. don
28, Januar. nachmittags 3 Uhr zur Aufführung.

Im Thalia Theater gelangt am Sonntag. den 25. Januar.
abends 7 Uhr das Drama Einſame Menſchen“ von Gerhart
Hanvtmann ſeicns des Stadtthegter-Perſonals zur Aufführung.

Jubiläums Vorſtellung von Fräulein Puck“ im Apollo Theater.
Herr Direktor Poller hat mit der Verpflichtung des Stcinertſchen
Enlembles für das Avollo- Theater einen auten Griff getan: mor
gen. Sonntag abend 7 Uhr eeht bereits zum 25. Male Walter
Kollss Schlagez Operette Fräulein Puck“ als Jubiläum Vor

Eſege kg und Vkeſſeſen. Da die Sachenn h ſie Henneck ſiche dr en ſind. hat ſie Henn r in einer der umtiegen den h Dieſtaßl und deralb ein
möglichſt weit Rerbreſ ung durch die Reee erwünſcht.

Erfakter Dießs. Ermlieelt und feſtgenommen werde dEanfmänn Theod t S., der in der Nacht zum 9. Jannar in ein
Fener rn es Neserfendmerfa RVreffe hen in Koſpented einen
inbenciediebſtyel verfs urd Kuvferleftungsdrabt in
Merte von 25000 Ma r geſtohlen hat. S. bat den geſtohlenen Dre en eine hieſige Firng für 5aig War
V ihn d fü e Veſc Moriweiterverkanft. er gonze Droßt wurde beſchlagnaund dem geſchödieten Veherkandwerf zugehen Miagnatnl

„Der Halll'h- Ancſchnt ſür Leſseehduneen
Sonntag den 25. d. M. vorwittegs 19 Uhr. im Geteſſicheftef
des Reichshofes ſeine Generalverſemmlung ab. Gäſte ſind wil,
komwen

Verein für Fenerbeſtaftung in Hell n. Um e N. Die
diestöhrige Harviverſemwlung findet nick* im St Nikolaus
ſondern Wentag. den 26. d M abends 8 Nhr, im Mars-laTout
Gr Mkrichſte 10. ſtatt. Näheres ſiebe Anzeige t

Zooloiſ cher Garten. Worgen, Sonntga. findet nachwfeagg
z4 Hlhr Kon rer vom Seifert- Orcheſter unter Leifung des Meſſſ,
direors H. Seifert ſtatt. Die Eintrittspreiſe ſind aus der An.
zeige zu erſehen

Aus den U-T-Lichtſpielen Leipziger Straße 88 hören wir
Hungernde Miſionre heiftt der Hauv'film des diesmalioen Pes
oramms Der Rilm bant ſich auf ſorlgler Grundlage anf und he
handelt als drawotſſchen Antergrund di Arßeiterl?moyfe der ſeß
ten Zeit. Dep Kilm wirkt fedoch verföhnend und verſuchte die
Gewenſök zwiſchen Arkel'er und Anternehwer ans gfeſchen
Wiſliom Wayers Regie Feſt eine Hervorragerde Leiſtung dar
Veſtochend ſchän wirkt die Photogranhie MAngewßenlich ber des
Maß des Durchſchnit ragt die Darſtellung hervor. Ludwig
Hartan gibt als Millionör Grant eine ſchanfnleleriſhe Leiſſonng,
die nicht ſo leicht übertroffen werden kann Das Erſt
bühchen“ iſt ein gar nettes Spielchen, das ſeinen Reiz auf die
Lachmuskein nicht verfehlt

Aus dem Verhreltungsterti.

Lohntarif Fahrtarif.
Die Merſeburger Ueberlandbahnbau- Aktiengeſellſchaft ſchreibt

uns:
nfolge der fortgeſetzt ſteigenden Verteuerung in der Lebensun ſt das geſamte net der Wegen erfei Ueberland

ahnen, wie auch bei anderen Vahnen, wegen erheblicher Lohn
erhöhungen vorſtellig geworden. Es haben darauf in g
eingehende Verhandlungen zwiſchen Arbeitgebern und Arbeit-
nehmern ſtattgeſunden mit dem vorläuſigen Reſultat, daß den
Werkſtätten-, Sirecken- und Fahrperſonal eine Lohnaufbeſſerung
bis zu 50 Prozent zugebilligt werden ſoll, und zwar rückwirkend vom 1. za d. J. an unter der Vorausſetzung,
daß die Mehrausçaben durch erhöhte Fahrpreiſe ausgeglichen
werden können. ieſe Lohnerhöhungen und diejenigen für die
Angeſtellten verurſachen einſchließlich der zu erwartenden Mehr-
auſwendungen für r eine Ueberbelaſtung der
Betriebsunkoſten für die Merſeburger Ueberlandbahnen von rd
1000 000 Mark im Jahre.

Zur Deckung dieſer außerordentlich hohen Mehrausgaben iſt
eine erhebliche Heraufſetzung der Fahrpreiſe für dieBetriebslinien alle Merſeburg,
Mücheln und Röſſen unabwendbar.
fur deren Bekanntgabe noch erſolgt, werden im Februar ein
geführt werden.

Eine rn ft für die Provinz Sacheiſt im Ertſtehen begriffen. Aus Merſeburg wird darüber folgen
des berichtet: Es ſollen zu dieſem Zweck beſondere gemeinnützige
Unternehmungen gebildet werden, die ſich über den Umfang der
Provinz erſirecken. Dieſen neuen Organiſationen ſog. Wohnungs
fürſorgegeſellſchaften werden im weſentlichen folgende Aufgaben
zufallen: Bouberatung, Vermittlung von Baumoterial, Hypo-
theken und Gewährung von Zwi chenkredit. Beſchaffung von Bau
gelände uſw. Soweit jetzt ſchon zu überſehen. ſei eine genügende
Beteiligung zu erwarten, und die Landesverſicherungsanſtalt der
Provinz Sachſer- Anhalt habe bereits 1 Million Mark als Stamm
einlage bereitgeſtellt.

Nietleben. Remedur nötig. Hier in der Gemeinde
Nietleben hetcſchen die argenehmſten Zuſtände. Kartoffeln ſind
ſchon ſeit löngerer Zei: nicht mehr ausgegeben worden. Jeden-
falls wird nicht genügend daran verdient. Bei dex letzten Kleis
Verteilung konnte man ſo recht merken, wie die Herren Arbeiter
röte tadellos arbeiten: da wurde Gerſtenſprou ſtatt Klee mit
100 Proz. Nutzen verkauft und erſt nachdem die Herren von
Herrn B. darauf aufmerlſam gemacht wurden, daß der Aufſchlag
doch eigentlich zu hoch ſei. wurde dem Treiben Einhalt getan.
Man kam plötzlich dahinter, daß der Preis für einen Doppel-
zentner kolkuliert war und nicht für den einfachen Zentner Das
Geld wurde am anderen Tage wieder zurückgezahlt. An den Ver-
köufen iſt überhanvt viel Geld verdient worden So ſollen in
dem Kriegsſfahrs 1918 10 000 M. und im latzten Jahre 14 000
für die Gemeinde abgefallen ſein. Jn anderen Gemeinden wer

Merſeburg-

ſtellung in Szen, nakdem das Stück ſeit ſeiner erſten Aufführung
täglich ausverkaufte Höp'er u verzeichnen hat. Ein ausgezeich-
nes Künſtlerperſonal bringt die reizenden Szenen der Oporette
zur beſten Wirkrnag und verſchafft dem Werke dadurch mit den
großen Erfolg Nächſte Woche folgt als weite Varbietung Oskar
Strauk' b ſte Overete Eine Ballnacht“ Sonntag nachmitae
3 Uhr lindet bei kleinen Preiſen eine Wiederbolung des Gör-
rerſchen Märchens Die 3 Hanlemännerchen“ ſtazt,

Lltetatur.
Von der Neuen Zeit iſt ſoeben dac 17. Heft vom 1. Band de

„8. Jahrgangs erſchienen. Probenummern ſtehen ſcederzeit zur
Verfügung

„Kommunale Praris“. Wochenſchrift für Kommunalpolitil
vnd Gemeindeſozialiemns. Herausgelr Dr Albert Südekum
Redaktion sadreſſe: Berlin F.Kedenau. Rinaſtr. 39. Por'al I

Jn Pr. 49 ſchreibt Oberbürgermeiſter Herrfurth über die
Wirkungen der Reichefinanzrefom anf die kommungle Finanp
rolitik. Dex Verfaſſer niwmt Stellung zu den Plänen der
Reichsfinanzrerwaltung Dr. Kaczorek vom Verband der
Preußiſchen Landfreiſe“ ſchreib über Aufgaben der Kreis-Selbſt-
verwaltung. Die Nr. 50 bringt ein Programm für Stadt
ſedlungen aus der Feder des Hartenſtadtarchitekten Leberecht
Miage. der in der deulſchen Gartenſtadtbewegnng eine Rolle
wwiel“. Dr. Alfred Voi. Richter in Vielefeld. ſchreibt üher die
neuerdirgs zur Einführung kommenden Kommunalen Rechts
friedmerämter.

„Fommunale Praris“. Wochenſchrift für Kommunaglvoſittk
und Gemeinde'ozialismus. Hergucgcher Dr. Alßert Südecm.
Redaktionsadreſſe: Berlin-Friedenau. Ringffr 39. Portal II. Die
Nr. 2 des 20. Jahragnas en'bält eine Abhandlung von Wilh.
Guske über die Gemeindeverfaſſungsreform. Der Verfaſſer ver
Ritt di Korderung. dio Entwürfe der Städteordnung und dert
Londagemeindeordnung in einer Gemeindeordnung zu vereinhei“
lichen. Jn den Mittellungen.. ſind die wichtigſten Ereianiſſe
gegeben anf den Gebieten: Verfaſſung. Finanz- und Stenerweſen.
Städtebau. Siedlvnas-. Wohnungsweſen. Arbeits, und Lohn
ſragen. Techniſche Betriebe (Elektrizität. Gas. Waſſer Kangs
ſation), Oefſentliche Geſundheitsvpſlege. Schul und ſonſiiges Bil
drnasweſen. Kunſtpfſege Fürſorge. Rechtſprechung. Verwaltung
Perſonalien. Wahlen Hraaniſationsleben (Gewerkſchaften. Ge
dehenſchaften, Vereine nim.
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Gelder dewimigr. um die Lerensmittek an didMigetmahes erſchwingliche Preiſe abzugeben. d n.
macht man das Gegenteil. Es wird doch das Geld haup ſächlich
von den Aermſten and von Familien mit zahlreichen Kindergezahlt. wäre angebracht. wenn Herr Ham t
mal varlber Auskunft gäbe zu welchen Zwecken dieſes Geld verwendet worden iſt Jm Jahre 1918 ſollten ſchon 10 000 2 für
den Ankauf dys Gemeindehgu'es verwertet werden. wenn nicht

e Don ge m v dagegenhätte. Hoffen: gibt der Herr Gemeindevorſte i rLerbleib des Geldes bald eine bindende Rerlafihrr ſvet

Merſeburg. Vierter Bildungsabend der S P. DMerſeburg. Am Montga. den 26 d. M. vünttlich end
7 Uhr. findet im h ſigen Tivoli-Theater der vierte Bildungs-
abend der Alten S. V. D Mer'eburg zum Einheil'spreiſe von
1 M. ſtatt. Zur Aufführung gelagat das Volleſtück Ter Herr
gottſchitzer von Ammergaun“ von Ludwig Ganghofer Der Dich-
ter läßt uns darin einen Einblick in das oberbayeriſch. Volks
leben un und zeichnet die Geſtalten in herrerfreuender Friſche
und Urwüchſigkeit. Eine äußerſt ſripathiſche Charakterzeichnung
wird uns von dem Schnitzer Pauli gegeben. der in Liebe zur
Pflegetochter des Kloſterwirtes entflammt iſt und dieſelbe nach

nd vie de t Stück erhebt Herz undFmüt und zeigt uns, wie das Gute trotz aller Widerwärtigkeiten über das Böſe triumphiert. s Wiverwärtia

Nenmark. An die Genoſſen und Leſer der
Poltsſtimme im BGeiſeltal richten wir vas Erſuche'i.
in den nächſten Tagen und auch weiterhin für unſere Sache eine
rege Valta ion zu entfallen. Jeder Nachbar und jeder Ärb'rits-
ſellege mußt über unſere tatſächliche polifiſche und wirtſchaftliche
Loge aufageklärt werden Die Vorb. dingung für ine beſſere
Zukunft iſt. daß das aroße Heer der Lauen auſgerüttelt wird.
um beſtirrmend in den Gang der politiſchen Entwicklung mit
Argreiſen zu können Alle die Arbeiter und Beamten. die
Stütn des Sozializmus ſein wollen, müſſen ſich ungeachtet der
kerroriſtengruppen im „radikalen“ Lager unſerer Bewegung an-
ſhlieken. Für ſie heißt es jetzt Farbe belennen und feſt än.
Die bürorlichen Parteien haben auch hier den Wahlkampf be
reits eröffnet und huhlen beſonders um die Gunſt der Veamten.
denen ſie goldene Berge verſprechen und deren Schutzngel ſie
ſchon immer geweſen ſein wollen. Es iſt Pflicht un erer Ge
noſffen, die große Zahl der Begamten. ſoweit dieſe ſelbſt ſchon
vi der alles vergeſſen haben ſollten, an die frühere ſchmähliche
Zeit zu erinnern als die Beamten nur von oden“ beſiegelte
„Meinungen“ Haben durſten. und in ſtagtsrechtliche? Beriehung
Bürger zweiter Klaſſe waren. Ueberall ſoll die Unwiſſenheit
und Unkenntnis mit Macht bekämpft werden. Deshalb müſſen
auch et die v n daran helfen, daß ſich die Wahrheit.
des Licht gegen die Nacht. lapaſa ahn bricht. Die neuge-wonrenen Leſer ſind bei den e i Bielig. Geiſerrbhlis,
Julius Böhm. Neumark und Mar Wardesky. Crumog.
gnzumelden. Die, Eenoſſen der Preßkommiſſion werden für
Hienstag. den 27. Janvar., abends 7 Ahr. nach dem Gaſthaus zur
Linde. Norwark. eingeladen.

Berrnſtädt, Generclverſammlung. An. 17 d. M
bielt unſer Ortsverein ſeine erſte Generaverſammkung ab Gen.
Koch machte die erfreuliche Mit eiluna. daß ſich die Mitalieder-
jahl ſeit der Gründung faſt rervierfacht hat. Dem Ka'ſierer
wurde Entlaſtung erteilt Zum Vorſtand wurden gewählt: Gen.
Robert Weber (1. Vorſ Oito Bohndorf (2 Vorſ.). Guſtar
Rein (Schriftf Otto Schönhardt (Kaſſierer). Mögen dic
Genoſſen alle in unſerem Sinne weiterarbeiten und neye Mit-
glieder und Leſer der Volksſtimme“ werhen. Am 1. Früruar
indet eine öffentliche Volksverſammlung ſtatt. in welcher Gen.
Krüger. Mitolied der Landesverſammlung. ſprerhen wird.

Weißenfels. Stadtverordneten ſitzung. Vor dem
Eintritt in die Tagesordnung golangate ein von Herrn Kirſten,
dem ehemaligen Kandidaten unſerer Liſte. eingegangenes
Schreiben zur Verleſuna. K. behauv'et darin ihm ſei vom Gen.
Vietz ein Schriftſtück vorgelegt worden, daß er unterſchrieben hale,
ohne ſich ſeines Jnhalts vorgewiſſern zu können. da er keine
Brille bei ſich gehabt hätte. Wäßrerd er geglaubt abe. er lehne
durh ſeine Unterſchrift wur die Uebernahme von Referg en ab,
ſei das Schriftſtück eine Verzichkterklärung auf das ihm zuſtehende
Stadtorrordnetenmandat geweſen. Gen. Ritzſchke wies di ſe
törichte Verdäch ieung entſchieden zurück und erflärte, daß dem
K. in einer gemeinſamen Sitzung des Parteivorſtendes und der
Fraktion vahegeleot worden ſei. von der Anywartſchaſft auf das
Mandat zurückenereten, wozu er ſich auch am ſelben Abend bereit
erklärt höhe Motiviert ſollte ſein Pöcktritt wit dem Hinweis
euf ſein Alter werden. Der eigentliche Grund war aber detr,
daß K ſick durch große Löſſigkeit in Parteiongelegen heiten das
Vertrven verſcherzt hattc. Die Einbolung der ſchriftlichen
Verztcterklärnne iſt erſt nahen zwei Monate nach der mündlich
zuse ſprochenen erfolgt. Zu letzterer braucht kein vernünftig
Renſch eine Brille. Nach Einführung des neven Setadthaurgates
rſtattee der Stadtworordne'envorſteher den Jahresbericht Zu

iner ausfüßrlichen Wiedergobe des eghtenswerten Rückblickes
ehlt an dieſer Stell« der Raum Erwöhnt ſei gher. da der
Zerich'erſtgtter, ein Mitglied der U. S P.. in ſeinen Ausführnnaen
davon ſprach deß infolge grundlegender Aerderrnag des Wabhl-
rechts die Klaſſenrertretung aufgehört hatte und das Haus-
beftzerpriviſ-g gefollen war. Daß weiter zum erſten Male die
Frauen in die Soadtvertre“ ung eivgerogen ſeien und ingbe'ondere
die Vertreſung der werktätigen Bevölkerung eine Mehrheit er-
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jnöglichen.

langt habe. Das Znugeſtändals ſolcher Erfolge ver politiſchen
mwälznnag in Deu'ſchland ſteht in erfreulichem Gegenſatz zu der
ſonſt von unabhbängieer Seite gepflogenen nahezu völligen Ab
leugyung der Errungenſchafen der RPevolution. Die Reuwahl
des Büros ergab die ſeitherige Beſetzung. Rach erfolgter Reu
wahl der Ahteilunden ſtand die Reuregefnng der Beamten-
t lter zut Bergtung. Hierbei ſprach ſich Sto Wolf gegen die
Fſtlegung zu boher Grundagchäller aus und ſetzte ſich fär die
Gewährung einer 150prozent'gen Teuerungszulage ein. Zwar
würde dieſe zur Zeit eine höhere Au gebe als die in der Vorlage
feſtgeſetzten Grundgebälter bedeuten Teuernngszulggen könnten
aber zur e ebenen Zeit gbaebart werden Een. Vietz erwiderte
m. daß von den Hehältern in der Höhe. wie die vorliegende
Beſoldungercform ſie vorſieh', nichts gekürzt werden Dürfe.
Wenn die Preiſe für alle Bedarfsgegenſtände wirklich einmal
zurückgehen ſollten. dann müſſe c den Beamten gegönnt werden.
endlich einmal in den Genuß der Lebensführung gelangt in ſein.
die ihnen ſchon länaſt hötte zukommen müſſen Gegenüber der
vom Stadtv Schumann anurgeſprochenen Forderung, für das Auf
rüchm in höhere Stellen vor allem das Dienſtalſer maßgebend
ſein zu laſſen. be'onte Gen. Viet daß die Befähigung des ein
zelnen ausſchlaggeb nd ſein müſſe Weiter trat er ſowohl als
auch der Magiſtratsſekretär Auguſt der vom Sigdto Schumann
geörſßerten Meinung cnkgegen, daß die Beamſen, wenn ſie be
fördert werden wollen. vor ihren Vorgeſetzten, dem Beamten-
ousſchuß und den Fraktienen katbuckeln müßten. Der RNeurege-
lung wurde dem Antrag entſprechend zugeſtimmt. Als nächſter
Punkt ſtand der Ankauf de früheren Gehändec des Vankver-
eins in der Kioſterſtraße zur Beſprechyna. Die Knappheit an
ſtädt. Büroräumen läßt den Ankauf als dringend geboten er
ſcheinen Von unablönaiger Seite wurde beanſtandet. daß der
Baniverein von der Stadt einen Kaufpreis von 50 000 Mart
fordere wöhrend er von einem privaten Intereſſenten nachweis
lich nur 46 900 Mark vhlangt haben ſoll Die Verſammlung
ſtimmte dem Ankauf in. Dem Maeiſtratsbeſchluſß. zur Vermeidung
techniſcher Schwierigkeiten die Kraf ſtromabhgabe bei Beginn der
Dunkelheit eininſtellen ſchloſſen ſich die Stadtverordneten ein-
ſtimmig an. Cben'o ſtimmten ſie (ſner Erhöhung des Gasvdreiſes
auf 260 M. für den Kubilmeter zu Zum Zwecke der Bearbeitung
von Proſekten ron aröſerer wir ſchaftlicher Bedeutung für unſere
Stadt wurden 50 090 M. bewilligt Die meiſte Zeit der fünf
ſtündigen Sitzung achm die Beſprechung einer von den Unab-
hängigen eingebrachten Jnterpellafion. welche die Kartoffel-
knappheit zum Gegenſtand halte in Anſorn ch Der Dezernent des
Ernäöhrnngenmtes. Genoſſe Kalbfleiſch gab umfaſſenden
Aufſchluß übee dieſe Frage die in ein ſehr kritiſches Stadium
getreten ſei. Cs müſſe mit einer völligen Einſtellung der
Kartoffellieferungen gerechnet werden. Er ſei mit all in Be-
fracht kommenden S'ellen zwecks Beſchaffung von Erſatz hierfür
in Verbindung getre?cn. Die Lieſerung von Kohlrüben ſei zu
erwarten Um die'e ſo uhberiten zu können. wie es wünſchens-
wert iſt. ſei die Reichsfe'tſteſlle um Zuweiſung beſonderer Fett-
rationen an gegangen worden. Auch an die Reichgagetreideſtelle
ſei man herangefwlen. um für die ausfallenden Kartoffeln einen
Ausgleich durch Sonderzuweiſungen von Mehl und Brot zu er-

Die Ausführungen des Tezernenten ließen ülkcr-
zeuend erkennen. daß nichte uncerlaſſen worden iſt. um dem
drohenden Ausbleiben des ſo wichtigen Rahrungsmit'els recht-
zeitig zu begegnen. Im weiteren Verlaufe der Beſprechung wurd:
die Tätigkeit der vom beſten Millen be'eelten, aber zur Ohnmacht
verurteilten Feſtſtellungskommi'ſionen beleuchtet. Aus dem Be-
richt des Mitgliedes einr ſolchen ging herror. daß ſelbſt die
Unterſchrift des Kreisgewaltigen von vielen Landwirten nicht
mehr woſpektiert wird. Man müßte dieſen Kommiſſionen die
Exekutive übertragen, wenn fie mit greifbarem Erfolg arbeiten

allen Een Vietz chargkteriſierte das Verhalten des Landrats
al Sabo age an der Arbeit ſolcher Kommiſſionen. Solange
dicſer Mann auſ ſeinem Poſten ſtehe, ſei keine Beſſerung in dieſer
Hinſicht zu erwarten Um die ſo notwendige Aenderung herbei-
»u führen empfiehlt er dem Magiſtrat. das vorliegende, gegen den
Landrat ſprechende Material, der richtigen Stelle zuzuführen.
Als ein unabhängiger Stadtverordnoter die Ausſprache auf die
it. Weißenfels einauartierten Sicherheitstruppen lenkte, erklärte
Genoſſe Kalbfleiſch daß dieſe nicht von ſeiten der Stadt
mit Kartoffeln beliefert würden.

Delit'ch. Verſchiedenes. Die Büroräume des ſädti-
Lebensmittelamtes. der Lebensmitelkarten- Ausgabe und der
Ortslohlenſtelle befinden ſich von jetzt ab nicht mehr im Rat-
haus. ſondern im früher Tietzwannſchen Hauſe. Leipzigerſtr. 1.
Die Schloſſeſcarbeiten für die Kleinwohnungen in der Heinſtraße
ſollen vergeben werden. Angehotsformulare ſind auf dem Stadt-
bauamt zu haben. Die Angebote ſind bis zum 30. Januagr, das
iſt der Eröffnungstermin. vormittags 1t Uhr, einzureichen
Die vor wenigen Tagen im fädtiſchen Forſt abgehaltene Nutz
holz-Auktion ergab den Betrag von 26 900 M.

Torqau, Mitagaliederverſammlunag. Die am
59. Janvar ſtattgefundene Verſammlyng war gut be'vcht., Zum
1. Punkt gab der Vorſitzende. Gen Schröder einen kurzen
Vericht des Programms zum Wintervergnügen, welches von einer
Kommiſſion gemeinſom mit dem Vorſtand onfageſtellt wurde das
His auf eine kleine Aenderung autgeheißen wurde. Un'er
Punkt 2 gab der Vorſitzende bekannt. dak am Dienstag. den
27. d. M. Gen. Wilke- Halle über die Elternbeiratswahl in
einer Mitali- erverſammlung ſprechen wird. Gäſte können durch
Mitglieder eingeführt werden. Es wurden dann voch die Genoſſen
Dietze als Obmann. Hellmuth Keilholz und Reichelt für die

Arbeite gemeinſchaft der Beamten gewählt. Gen. Hahn gab
einen Ueberblick über die Veranſtaltugggen, welche für die Jugend
porgenominen werden ſollen Zum Schluß ſorach ſich die Ver
ammlung über die Techniſche Rothilfe aus Zu einem Beſchluß
iſt es darüber doch nicht gekommen.

Skolbera. Die Zuſtekkung der Volksſtimme wird
nunmehr rünktlicher und kforreltet erfolgen, ſo daß den Leſern
manche Beſchwerde erſpart werden kann. Die Leſer die die
Volkoſtimme weſen zu ſpäter Zuſtelung abbeſtellten. können ſich
daher wieder als Abonnenten melden da die Volksſtimme hier in
Stolkerg in fedem Arbeiterhaus zu finden ſein müßte. Unſere
Henoſſen und Leſer aber fordern wir auf. ſich lebhaft an der
Agitation für die Partei und Preſſe zu beteiligen und alle Be
kannten und Freunde unſerer Bewegung zuzuführen. Reu ge
wonnene Abonnenten für die Volksftimwme ſind dem Gen. Karl
Heberk. Niedergeſſe 249 zu melden. Auch Stolberg ſoll eine

Domöne für den Soriglismus werde
Rottleberode. Eine Einwohnerwehrt ſoll auch unſere

Gemeinde haben. Veim Herrn Gemeindevorſtekht iſt eine Liſte
zum Einzeichnen in die Wehr ausgelect worden. NRebenter be
ſteht jedoch die Abſicht, über die Aufnahme der M ldenden durch
die Gemeinderertreiung beſchließen zu laſſen Man kann wohl
deshalb vermuten. daß die Einwohner wehr glegentlichen
Zwecken dienſtbar gemacht werden ſoll Unſere Parteigenoſſen
haben deshalb die Pflicht. der Einwohnerwehr geſchloſſen beizu
treten. Es bravcht ſich niemand zurückwei'en zu laſſen. ganz
gleich oh die Abweiſung ditekt oder durch ev. Abſtimmung der
Gemeindevertretung erfolgt. Der Eintritt iſt ſedem Gemeinde-
angehörigen, der ſich auf dem Boden der Temoktafie und der
Republit ſtellt, freigeſtellt. Wir rufen hier nicht noch der Grün-
dung von Einwohnerwehten Wo ſolche Gründungen jedoch ſtatt
finden. hat die orgagniſierte Arbeiterſchaft die Pflicht, ſich voll
zählig daran zu betckligen.

G G 5öo

Aus ſllet Well.
Berlin. Schwerer Raubmord. Jn der Ckoriner

Str. 5 wurde geſtern der 54 Jahre alte Schneidern. ſtr. und
Althändler R. Koch in ſeiner im Keller gelegenen Wohnun
ermordet und beraubt aufgeſunden. Die u r zwe
Mönner, die n wurden, als ſie kurz nach der Ausfüh
rung des Verbrechens das Hans verließen, aben nach den
visherigen Feſtſtellungen ungefähr 16 000 Mk. in Papier-
geld erbeutet. Die Verſolgung wurde noch in der Nacht

vorgenommen. Auf ihre Ergreifung iſt eine Belohnung
von 3000 Mk. ausgeſetzt worden.

Görlit, 23 Januar. Mordtat aus Eifer ſucht. Heute
morgen wurde am Eingang der Eliſabethſchule die Leiche eines
jungen Mädchens, anſcheinend erdroſſelt. auferfunden. Sie

wurde als die 18fährige Erna Leucht feſtgeſtellt. deren Mutter
im Hauſe der Eliſabethſchule wohnt. Unter dem Verdacht

Mordes wurde ein Chorſänger vom hieſigen Stadttheater. der
mit der Ermordeten ſeit längerer Zeit verkehrte, verhaftet,

Offenbar liegt dem Vorfall eine Eiferſuchtstat zu Grunde.

C e n Ü oPriefkuften der Redaktion.

S. r. Roifleberode Sie mußten gleich Anfang 1919 nach
Ausbleiben der bis dahin gezahlten Beihülfe für des in Jheoer
Pflege befindliche Kind Jhres im Lozarettf geſtorbenen Stief
ſohnes Beſchwerde keim Landrat und wenn di'ſe nicht fruchtet,
beim Regierungspröſidenten führen. Einen Verſuch könney Sie
jetzt noch dami machen und nachweiſen. daß Notlage ber Jhnen

vorliegt. denn nur in ſolchen Föllen wird die Beißülfe, auf die
übrigens ein Rech?tsanſpruch nicht beſteht. gewährt

Sch. Rottleberode. Auch in Ihrem Falle beſteht kein Rechts
enſpruch. ſondern die Zahlung der Entſchädigung erfolgt nur
wenn Nolage vorliegt S r r d i er
die Zurückhaltung des Sohnes, in. der angenſchaft mit ver-ſchuldet iſt. Wenden Sie ſich ſchriftlich unter Darlegung dieſer

m an den Regierungspräſidenten.
er Leſer in Stolbera. Mit der Vezugspreiserhöhung vonu Mert z 9.95 Mark ſind wir vock wei“ unter der im Dezbe.

eingetretenen Preisſteigerung für Papier uſw. geblieben. Zu
dieſer Deckung wäre eine Verdoppelune des Bezugepreiſes er
forderlich geweſen. Die Erhöhung desſelben um 50 Pfa monat-
lich brachte der Vorſtand des Ziitungsverleg rrereins bereits m
November v J. in Vorſchlao. noch che vorauszuſeben war. daß
z B alſcin das Zeiinngsdruckparier im Dezember von 118 auf
200 Mark für 100 Kilo erhöht würde Vor dem Kriege koſtet
das alciche Quantum 21 Mark Aebnlich- und voch arößere
Erhöhungen erfuhren alle anderen Drrckmaterialien, während der
Preis der Zeitung ſelbſt nur um das Dreifache erhöht wurde.

n ——d*d]4czccqàcuud——Verantwortlich für Politin und Feuilleion Mar Seydewitz, für „Aus
dem Stadiſkreie, und Gewerkſchaftliches Willy Lanzke für Aus dem Ver
breiturgsbezirk“ K. Garb e. für den Anzeigentei: Wilhelm Her zig, ämtlich
in Haße. Druck und Verlag der Volkeſtimme G. m. b. H. zu Halle, Gr.

Utrichſtraße 27.
2

enAntſche Velmnnimachungen ſit Male 1.6

Das neue Um atzſteuergeſetz
bringt wiq Aenderungen für Gewerbetreibende und Perſonen,
die einen ſelbſtndigen Veruſ ausülen:

S 1 Uunterwirſt auch die freien v (Aerzte, Zahn.
ärzte, Tierärzte, Rechtsanwälte, Künſtler Muſiker, Gelehrte,
Schriſtſteller, Lehrer uſw. ſoweit ſie nicht im Angeſtelltenverhält-
nis ſtehen, ab 1 Januar 1920 der Umſatzſteuer. Es empfiehlt ſich,
daß ſich jeder Angekörige eines freien Verufes ſchriftlich beim
dieſigen Üm'atzſteueramt, Ratkhausſtraße 17I, Zimmer 3, meldet.

S 13. Die Umſatſteuer beträgt ab 1. Janvar 1920 einund
einhalb v H. des Entgelts. Steuerpflichtig iſt i
tede Einnahme ohne Rückſicht auf die Höhe, alſo
auchdann, wenn der jährliche Umſatz wenigerals
3000 Mark beträgt

s 15. Die Luxusſteuer beträgt ab 1. Januar 1920 fünfzehn
H. des Entgelts.

t S 21. Jm Kleinhandel ſind ab 1. Januar 1920 luxus-
teuerpflichtig (mit 15 v. H.

Edelmetalle ſowie Gegenſtände des Juweliergewerbes oder
der Gold und Silberſchmiedekunſt aus oder in Verbindung
mit Edelmetallen, wenn es ſich nicht um eine bloße Be
legung oder einen Ueberzug unendler Stoffe mit Edel
metallteilen handelt; Edelſteine, einſchl. der ſynthetiſchen,
und Perlen, ſowie Eegenſtände aus oder in Verbindung
mit Edelſteinen und Perlen.
Originalwerke der Plaſtik, Malerei und Graphik: Radie-
e Holzſchnitte und Kuvferſtiche gelten als Original-
werke.
Antiquitäten, einſchl. alter Drucke, und Gegenſtände, wie

ſie aus Liebhaberei von Sammlern erworben werden.
Gebinde oder ſonſtige Herrichtungen aus Blumen oder
wir wenn das Entgelt für die einzelne Lieferung, ein-

h ich der als Behälter oder zur Zuſammenſaſſung oder
Ausſchmückung verwendeten Gegenſtände, dreißig Mark
überſchreitet.

3 Reit. und Kutfſchpferde.
Lebendes Wild.

437 übrigen ſind alle Luxusge
bein Heorßellen ünzuskensspſlihtig

enſtände m

S 25. Bei folgenden Leiſtungen erhöht ſich die Steuer auf
zehn vom Hundert des Entgelts:

1. der Uebernahme von Anzeigen, ſoweit ſie ſich nicht auf
öffentliche Wahlen beziehen;

2. der Gewährung eingerichteter Schlaf- und Wohnräume in
Gaſthöſen, Penfionen oder Privathäuſern zu vorübergehen-
dem Aufenthalt, wenn das Entgelt für den Tag oder die
Uebernachtung fünf Mark oder wehr beträgt;

3. der Aufbewahrung von Geld, Wertpapieren, Wertſachen,
Gegenſtänden der im 8 21 Abſ. 1 a bis o bezeichneten Art,
Pelzwerk, Bekleidungsſtücken aus oder unter Verwendung
von Pelzwerk:;

4. der Vermietung von Reittieren
s 30. Wer die nach 8 15 kuxusſteuer pflichtigen

Gegenſtände herſtellt oder die vorſtehendennach s 21 luxusſteuerpflichtigen Gegenſtände im
Kleinhandel umſetzt oder die nach 8 25 erhöht
ſteuer pflichtigen Leiſtungen ausführt, hat dies
bis zum 31. Januar 1920 dem hieſigen Umſatz-
ſteueramt, Rathausſtraße 171, ſchriftlich mitzu-
teilen.40. Privatperſonen, die in einer Druckſchrift, die zur Ver-
breitung beſtimmt iſt. Verkauſsangebote von Gegenſtänden der
im S 25 Abſ. 1 Rr 3 bezeichneen Art machen, ohne in dem An-
gebote ihren Namen 'und ihre Wohnung anzugeben, hoben Namen
und Wohnung dem Verleger der Druckſchrift gleichzeitig mit der
Erteilung des Auftrages mitzuteilen

Der Verleger der Druckſchrift darf ſolche Veröffentlichungs-
auftröge nur annehmen, wenn ihm von dem Auftraggeber Name
und Wohnung mitgeteilt werden. Jſt ein Verleger nicht vor-
handen. ſo tritt an feine Sieſſe der Drucker der Druckſchrift. Der
Verleger der Druckſchriſt oder der Druder hatder Steuerſtelle, in deren Bezirke die Druckſchrift erſcheint,
das Verkauſsangebot ohne Namens- und Woh-
nungsangabeenthaltende Stück der Drugſchrift
unmittelbar nach ſeiner Ausgabe abzuliefern
und dabei Namen und Wohnung der Auftraeg-
geber zu bezeichnen.

S 46. Sind für Leiſtungen aus Verträgen, die vor dem Jn-
kraſitreien des Geſetzes abgeſchloſſen ſind, Entgelte noch dieſem
Jeitpunkt zu entrichten, ſo iſt der Abnehmer mangels abweichen-
der Vereinbarung verpflichtet, dem Lieſerer einen Zuſchlag zum

Höhe der auf die Leiſtung entiallenden

leiſten (eins v. H.
Vertragsaufhebung.

s 47. Gegenſtände, die ſchon vor dem 1. Januar 1920 luxus-
ſteuerpflichtig waren und ſo bereits am 31. Dezember 1919 im
Beſitz des ſteuerpflichtigen Kleinhandelsbetriebes befanden, ſind
ab J. Januar 1920 mit fünfzehn v. H. ſteuerpflichtig, ſoweit
ſie vorſtehend im S 21 aufgeführt ſind. Somweit ſie nicht im
8 21 enthalten ſind, unterliegen ſie bis 31. Dezember 1920 der
Steuer mit zehn v. H, mit Ausnahme von Linoleum uſw., das
der Luxusſteuer ab 1. Januar 1920 nicht mer unterliegt

Jm übrigen verweiſen wir nochmals auf die Verpflich-
tung zur Vuchführung oder zur Führung ſchrift-
licher Auſzeichnungen.

Auskunft erteilt das Bureau des Umſatzſteueramtes,
Rathausſtraße 17 I, Zimmer 3, Werktags von 912 Uhr.

Lebensmittel-Kalender.
Städtiſcher Verkauf von Käſe in der Talamtſchule am Mon

tag. den 26. Irnvar 1920 Zuagelaſſen zum Einkauf werden die
Inhaber dar Lebensmittelſcheine mit den Nummern 41501 bts
3 500 vormittags von 12 Uhr und nachmityggs ron 2 Uhr.

Für jede Perſon eins Haushaltes werden 70 Gramm zum Preiſe
von 50 Vfa abgegeben Der neve Lebenszmittelſchein iſt vorzu
legen. Aborpöhltes Geld iſt bereizvhalten.

Städtiſcher Verkauf von Zwieback und Keks an Kinder bis
zu 12 Jahren, Jugendſiche von 12 bis 17 Jahren und alte Leute
ſiber 70 Jahre in der Talamtſchule am Montag den 26. Jonuar.
Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jrbober der Lebensmittel
ſcheine mit den Nummern 1 bis 9000 vormittags von 8 bis 12 Uhr
und die Inhaber der Nummern 9001 bis 18 000 nachmittags von
2 bis 6 Uhr. Geren Vorlege des neuen Lebensmittelſcheines
erhal'en die zum Bezuo horechtigten Per onen ein Paket Zwieback
zum Preiſe von 55 Pfg. oder ein Paket Keks zum Preiſe von
60 Pfg. Abgezähltes Feld iſt Sereitzuhalten.

Gemüſekonſerven. Es wird darauf hingewieſen daß dem
Magiſtrat Gemüſekonſerven urd zwar Karxotten, Spinot und
Vraunkohl zum freihändicen Verkauf zur Verfügung ſtehen. Klein
händler welche den Verkauf dieſer Konſerven beabſichtigen können
ſich Vezugsſcheine im Stadternährungsamt, Marktplatz 22., Zimmer 17, während der Dienſtſtunden, vormittags von 8 bis 1 Uhr,

Der Preiszuſchlag bildet keinen Grund zur

Stenez zu
abholen.u en 24 Jan 1930 Da M



h Weißenfels
Roßßfleiſch-Verkauf.

Roßſleiſchmarke 10.
Von heute mitiag

2 4 Uhr die Nummern 14001 14250

4 6 1125114500.jede Marke werden 150 Gramm Gehacktes zum
g. verabfolgt.

Roßſchlächter Hokkmwann.
Verkauf von kondenſierter Milch.

Von Montag. den 26. Janvar ab findet gegen Abgabe
ichmarke vom 29 Februar ineue blaue Karte) V er
von

25 M.. i nach“eherden Geſchäften ſitat.
den 2 bezw. 3 Do'en verabfolat.
Der Enkauf iſt wie iolgt geregelt-

Die Jnhabder von u. Le Karten: Konſum Schillerſtr.
1 Viterk. Hollſtein, Leiv'icerſtr.
Kranken-Milchk.: Hoſſack, Jäüädenffr.

Auf 1-Oiterkarten werden 2, auf alle übrigen 3 Doſen

Auf
on 60 Pf

Aleſerungsiag der Marken: Sonnabend den 31. Jan
Es wird bemerkt, daß die Friſchnal v für den 29. Feb-

ruar auf die Märzmilchkarte mit verabſo'gt wird.
Weißenfels, ven 24. Januar 1920.

Der Magiſtrat.
h e mmödveichers ſſödeſſaus,

Untere Gr. Steinſtr. 82, I
ecru ſicht bilige Schlafzimmer mit echtem

S Maimor u. Spiegel. Wohn und Speiſe
W zimmer in Eiche u. Nußd. Küchen. Plüſch
m dſas, Betiſt. m. Drellmatr. Schränke
V ſowie verſch. gebrauchte Möbel,18 Keine tleure Ladenmiete.

daher äußerſt preiswert!!!
t

P

kondenſierter Milch. die Doſe zum Pre ſe von
Auf jede Marke

v wenn IId Fette,
einstes Nähmaschinenö,

la Wagenfette
in jeder Menge.

Maass CO.,stelle für Oele, Fette u. verw. Produdte,

la e a. S., Herrenstr 25.

t n h e
Verkaufs

Bei Störungen u. Stockungen der Blutzirku-
d u gebrauchen Sie ſofort ſiets die ſeit vielen

ren erprobien echten Menſteuationstropfen

„Frebar““, extraſtark
t Er e re ä Wirkſamkeit durch Dovppel-

en aſta rk6 oder Fr Par Tee. Erhältlich in allen größeren Apo
ien und eimſchlägigen Geſchäſten. HauptLedier h Geiſtſtr. 15; Sanitas-

e

6

in Verbindung mit Frebar-Pulver 9

t

t

Depot, Leipjigerſtr. E. Kertzſcher, Leipz gerſtr.4 Echke Poſtſtraße C Kiappenrach Gr. Ulrichſtr. 41.

t Waltsgott Nachf. Gr. Ulrichſtraße 30.
4 Al bert Schumann, Steinweg 46/47, Fritz Speer,

Große Uliichſtrahe 63.

Generalveririeb 33
PHRARMACOPIA, Berlin C. 19, Wallſtraße 26

Nur noch kurze Zeit
Holzpantottein
u

in guter, sauberer Ausführung
für Frauen à Paar 4. 4 25, 4.50 Mk.
ir Kinder à Paer 3. S. 25, 3 50, 3. 75 Mk.
Otto Fricke, Kl. Unichetr. 9, im Hof.

V iederverkäuler alten ab Rabalt. 182
uKaufe Metaſle

Kupfer kilo 10. Al. Blei Kilo 3. M.Messing Kilo 4.50 M. Zink Kilo 2. M.
Rotguss kilo 7. M. Zinn Kilo 10-16 M.

olle. Felle zu hohen Preisen.
Metall ammlier werden angenommen.

Rbnolung kostenlos durch eigene Boten
Postrarle oder Telephon genügt.

Komme bei grösseren Posten auch auswärts.

Franz Halle,
Halle a. S. Breitestrasse 6. Tel. 4377.

r r
V e

Stellen finden.
ſicdie IMMöheltiochler wennStundenlohn: verh. Ile 3.40 M., un verh. 3.10 3.20 M.

Munkwitz Sohn. r. Stentr. 28.
Jüchtige Maurer

für dauernde Arbeit auf meine
Bauten nach Filmfabrik und
Farbenfabrik Wolfen bei Bitter-
feld laufend geſucht. Meldeangen
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Erinnern.
Von Max Seydewitz.

e

Am Montag morgen mußt ich fort.
Vielhundert Menſchen trafen wir zuſammen. Wir

wurden regiſtriert, nummeriert und eingeteilt und dann
gings durch die Straßen nach dem Bahnhof.

Die Frauen und die Kinder und die Männer, die zu
kwt blieben, ſtanden Spalier und winkten uns die

eidegrüße zu.
Was weiß ich noch von jener Zeit?
Jch ſeh nur Blumen, ſeh nur Frauen mit plötzlich gram

gerfreſſenen Zügen, die bange Hoffnung zu verſonnen ſucht.
Du haſt an dieſem Tar» mir keinen Scheidegruß gewinkt,

du haſt in der Fabrik die irte Pflicht erfüllt, doch in den
vielen deiner Schweſtern, da ſehe ich dich, nur dich, mit
deinem Schmerz, mit deinem Leid und deinem Mut. Die
vielen Blumen, die die Straßen ſchönten, die formten ſich zu
einem Kranz, der hart und grob wie Dornenkrone dein
t und deiner vielen Schweſtern Häupter zierte

rückte
v

Der Zug trug uns zur Garniſon, dort ſteckt man uns
in grauen Rock und zwängt uns Mordwerkzeuge in die
Hand. dann ſetzt man uns von neuem auf die Bahn

Und wieder gab es Blumen, Frauen, Kinder und Ge-
ſänge und eine ſonderbare Fahrt war es auf alle Fälle, die
uns durch Deutſchland nach der Grenze brachte.

War es ein Hochzeitszug? War es ein Leichenzug?
Jch ſaß den ganzen Tag wie ſteinern und ſtierte immer

vor mich hin. Was ich gedacht? Nichts mehr, ich war wie
ausgebrannt und all ein Denken war geſtorben.

Jede Station, die wir paſſierten, wurde urkräftig an
geſungen. „Warum ſingſt du nicht mit, du trüber Kamerad?“
ſo ſprach ein luſtiger Eeſell zu mir.

„Jch kann nicht ſingen,“ hab ich wohl
Haunt zu heben. Konnte auch nicht, und
Veben doch ſo viel geſungen.

„Du biſt wohl feig und fürchteſt dich“, ſo ſprach der
luſtige Bruder zu mir weiter und wandte ſich verächtlich,
als ich ihm keine Antwort gab.

v

Und doch hätt ich ihm Antwort geben müſſen, denn er
at recht gehabt und ich, ich hatte nicht den
ut, mir meine Feigheit ſelber zu geſtehen.

Feig und ganz klein bin ich zu jener Zeit geweſen, ichhatte nicht den Mut, die dec ſte Menſchenpflicht mit
Freuden zu erfüllen, ich hatte nicht den Mut, das Mord-
werkzeug mit Ekel fortzuwerfen und meinen Ekel in die
Welt hinauszuſchreien, ich hatte nicht den Mut, ich ſelbſt
zu ſein, ich beugte mich vor m inem kleinern Menſchen
und beugte mich der kleinern Pflicht, die mich zu
letzt um meiner Kleinheit willen zermalmen mußte.

Hier bin ich feig geweſen, wie es der Menſch zu jeder
iſt, wenn er den Glauben an ſich ſelbſt verloren

a

ſagt ohne das
ab in meinem

0

Vier Jahre hat man mich durch Leid, durch Tod, durch
Grauen fortgezerrt. Jn Flandern, Arras, den Vogeſen
bei der Lorettohöhe, an der Somme, in Polen, Rußland.
in Galizien, in Serbien, in Mazedonien und den Karpathen,
im heiten Wüſtenſande und den Alpen, da hab ich Men-
r töten ſehen und getötet und bin ſo ſtumpf und
onderbar geworden

Halle, Sonntag, den 25. Januar 1920
—;7,„

Wie oft hab ich denn aufbegehrt?S o et So oft! Doch immer wieder
Kamerad mit warmem Her en auf mich ein:

ſprach einS ſull,
Kamerad, du machſt es nicht und wenn du dich zerrei
bleibt's doch wie es geweſen. Wir haben es ſo lange dur

tragen, wir werden's weiter tra und ſchließlich mus
ch alles noch zum Guten wenden. Pflicht iſt härter

als des Men Wollen.“
Warum ließ ich niederdrücken? So lange nieder

drücken? Heut weiß ich es nicht mehr zu ſagen. Die
Pflicht hat mir das Hirn zerfreſſen und ſchließlich wa
es doch die Pflicht, die mich endlich zur Tat hintrieb.

Jm Graben lagen wir uns gegenüber. Wie wir es
lange ſchon gewohnt. Die Hölle wurde losgelaſſen und was
der Teufel ſpeien kann, ſchlug auf uns nieder.

Da e es mich hinausgepeitſcht. Zur Hälfte zwiſchen
unſern Gräben blieb ich ſtehen, zerbrach mit einem Ruck
mein Mordwerkzeug. Die Brüder ſtetzten alle hüben,
drüben als ich mit mächtiger Stimm-, die ſelbſt das all
gewaltige Toſen übertönte, bannte, zu ihnen ſprach: „Zer-
brecht die Waffen, Brüder!“ rief ich. „Zerbrecht
und liebet euch und folgt der Pflicht

Und dann vollte ich ihnen von des Menſcher
Pflichten ſprechen, da kracht es hüben, drüben und von
der Brüder Kugel zerriſſen und zerfetzt ſtürze ich nieder,
mein warmes Blut düngt wohltätig die hart geſtrafte un
zerriſſene Erde.

An einem ruhigen Tag hat man mich eingegraben,
mein Wille aber ſprang empor in tauſend
Hirnen, tauſend Herzen.

VI

Und was ich heute von dir will
heute endlich zu dir ſpreche?

Nicht viel iſt es, was ich dir vorzutragen habe. Nur
eine einzige Bitte will ich an dich richten: Er innere
dich erinnere dich zu ieder Stund des Paradieſes
das wir einſt durchſchritten; er innere dich der Hölle,
durch die Unfertigkeit der Menſchheit uns gehetzt hat und
dann begrabe und gebäreEs gibt trotzalledem ſo viele gute Menſchen
Suche und nimm dir mutigen Gefährten, hab ihn ſo lieb,
wie du mich einſt geliebet haſt und zeuge Kinder
zeuge Menſchen

Warum ich

Und deine ganze Freude, deine ganze Kraft, die ſetze
ein und mach deinen Kindern Menſchen, ganze
Menſchen die nur ganz lieben und ganz haſſen können,
die ſplitternackt und rein, geoffenbart und
fleckenlos und groß mit nie geſenktem Haupt durchs
Leben ſchreiten. Grab ihnen feſtes Wollen in das Herz und
lerne r n nichts als Liebe für die Welt und für
die Menſchen und Haß, blutbittern Haß
dem Kriege

Ein Fehntel.
Von Hans Reimann.

Jn einer ſächſiſchen Strohhutfabrik, die zweihundert.
unddreizehn Perſonen beſchäftigte, wurden vor einer Reihe
von Jahren zwei Freundinnen, Bertha und Jrmgard, die
ihren kärglichen Lebensunterhalt durchs Flechten verdienten,
vom Teufel geritten und rannten eines Tages während der
Mittagsnauſe zu einem Lotterickollekteur. um für die nächſte

S S e c m S



Ziehung der Staatslotterie etn Los zu erſtehen. Zu ihremLeidweſen erfu ren ſie, daß unter fün

ſei els welche Summe den Kauf eines Zehntelloſes geſtat-
tete. Betrübten Herzens zogen die beiden Mädels Leine,
verſfügten ſie doch im Höchſtſalle über nicht mehr denn 50
entbehrl'che Pfennige. Aber der Teufel ließ nicht loker,
ſondern ſetzte iknen goldene Flöhe ins Ohr und ſtachelte ſie
auf, nicht abzulaſſen von geldgierigen Beginnen, und er
überredete ſie, kapitaliſtiſch gefinnte Kolleginnen ins Ver-
trauen zu ziehen und für das ansſichtsvolle Unternehmen zu
begeiſtern. Da Bertha hundert Eide ablegte, daß Fortung
mit ihnen ſein und den Hauptgewinn in ihren Schoß werfen
würde. und da ein Riſiko von einer halben Mark immerhin
h war, fanden ſich denn in der Tat acht junge

men. welche ſich mit ihr und Jrmgard zu einer Spiel-
gemeinſchaft verbanden, worauf die Beträge in großer Haſt
kaſſiert und dem gleichfalls zum Konſortium gehörenden

Mark nichts zu haben

Laufmädchen Elſe übergeben wurden, damit dieſe das
Ze' ntellos erwürbe.
dannen und kehrte ſtraklenden Angeſichts zurüt, als halte
b bereits den großen Treffer in den Händen. Bertha aber
eckte das Los und nahm es in Verwahrung. Es

war Rummer 06.
Drei ungedulderfüllte Wochen ſickerten dahin. Jede

einzelne der zehn lieferte den Beweis, daß die Vorſtellungs-tat des bes aus unerſchöpflichen Quellen geſpeiſt wird.

Bechas roſige Zuverſicht war gebieteriſch auf die Ge
noſſinnen hinübergeſprungen und erfüllte ſie alle mit einem
zähen Elauben an Fortanas Huld. Spöttiſch begleitete das
unbeteiligte Perſonal der Firma die Tage des Wartens,
und während der Frühſtücks- und Veſperpauſen bildete die
Glückserpichtheit der Jehn einen ausgiebigen, immer wieder
belebbaren Geſprächsſtoffſ.

Der Teufel, welcher lange genug verſucht hatte, die
Sdchen zu verwirren, fuhr unter Hinterlaſſung von

Schwefelwaſſerſtoff höllenwärts, ohne freilich das Spiel für
endgültig verloren zu halten. Einſtweilen war für ihn noch
kein Rebbach zu machen; denn die am Los Beteiligten
ſchienen des guten Ausganges ſicher zu ſein, als daß ſie um
ihren Fünfziger geprellt werden konnten.

O Allgewalt des r Glaubens! Du vertreibſt
Beelzeöub und ſeine helfershelfenden Teufelchen. Du er-
füllſt die Seele mit Stärke und zauberſt das Erſehnte wun-
derkräftig herbei. Ein ſammetweicher und durch keine noch
ſo zarten Cirruswölſchen des Zweifels getrübter Blau-
himmel überwölbt Menſch und Welt und zwingt das wider-
nenſtige Geſchick zu Güte und Sanftmut.

Der Tag der Ziehung kam heran.
Der Tag der Ziehung war vorüber.
Elſo ſtob davon, eine Gewinnliſte zu holen.
Die Arbeit der neun Flechterinnen ruhte. Die Stroh-

ynrfabrik hielt den Atem an, und aller Augen warteten auf
vbas Laufmädchen.

Da ſtürzte Elſe hochgerötet in den Saal und ſchrie mit i
verſagender Stimme: „Klöh rubo praba
tauſend äßroh luppBoden.

Man entwand ihr haſtig das bedruckte Papier, ſuchte
mit flackernden Pupillen und

Schwarz auf weiß ſtand es zu leſen: 250 706 hatte den

min
Und ſank zu

Haupttreffer und die Prämie errungen: 80000 Mk.
Achtzigtauſend Mark fielen auf die zehn Mädchen!
Achtzigtauſend Mark
Die Kunde von dem unerhörten Ereignis raſte durch die

Säle, und im Hui waren an die zweihundert Menſchen um
die Glücklichen verſammelt. Jm Kontor ſtaken Federhalter
im Tintenfaß, ein angebiſſenes Brötchen lag einſam auf der
Kopierpreſſe, und auf dem Telephon qualimte ein herren-
loſe Zigarre.

„Achtzigtauſend Mark! Achtzigtauſend Mark!“ Ein
und ſchrie es dem anderen zu, und die Luft war zum

Berſten voll von der x Zahl.
Auch der Chef bahnte ſich einen Weg durch die tobende

Menge und ſprach ſeinen Glückwunſch aus. Die r jungen
Damen, die ihn zitternd und in ſeligem Taumel anſtierten,
entließ er für heute, da ſie gänzlich außerſtande waren,
irgendwelche vernünftige Beſchäftigung zum Nutzen der
Fabrik auszuüben.

Eng umſchlungen und von den Hochrufen der begeiſterten
Menge begleitet, wankten ſie zum Tore hinaus, und in aller
Buſen wurlte die ungeheuerliche Ziffer mit den vier Nullen.

Sie wankten zum Lotteriekollekteur und ließen ſich den
wahnwitzigen Betrag auszahlen. Dann erhielten ſie ihre
achtzigtauſend Mark und teilten ſich eilig hinein, und der

Elſe fegte wie die Windsbraut von
martkſcheine, wahrſcheinlich in den Klauen eines Gauners.

nüchterne Raum des Bankiers war mit einem Schlage von

Sonne erfüllt und von Jubel und Freudentränen. Aber
cuch der Teufel war wieder zur Stelle, und jede einzelne,
insbeſondere aber Bertha und Jrmgard, dachte: „Hätte ich
doch das Los alleine geſpielt, ich großes Kamel!“

Nun ſei trocken und der Reihe nach berichtet, wie es
den Phn Je auen mit ihrem Mammon ging

ie erſte, Bertha, gab das Geld ihrer alten Mutter in
Verwahrung. Sparte dazu, mietete 5 einen Laden mit
kleiner Wohnung und eröffnete ein Putzatelier.

Die zweite, Jrmgard, heiratete ihren Paul, einen Eiſen
bahnbeamten.

Die dritte, Elſe, zahlte den gewonnenen Betrag in der
Fabrik ein und wurde Aktionärin. Jhre Abſicht, Lauf-
mädchen zu bleiben, wurde vom Chef zunichte gemacht, in
dem er ſie zu ſeinem Verhältnis erhöhte. Sie wurde ein
Luderchen.

Die vierte gab am Tage des großen Glückes allen
de und Freundinnen eine Gaſterei mit anſchließender

rgie. Auf unerklärliche Weiſe verſchwanden die Tauſend

Sie ging nach wie vor in die Fabrik und blieb, was ſie war.
Der fünften wurde das Geld vom Stiefvater abge-

nommen. Der alte Herr verſoff es allmählich und erlag
einem Schlagfluß.

Die ſechſte ſchaffte ihren Teil auf die Sparkaſſe. Am
dem Bräutigam aus der Klemme zu belfen, vertraute ſie
ihm das Sparkaſſenbuch an. Der junge Mann ging durchdie (braunen) Lappen. Nie ſah man ihn wieder. Aber ihr
Kind konnte eine gewiſſe Aehnlichkeit mit dem väterlichen
Waſſerſchädel nicht verleugnen.

Die ſiebente kaufte ſich tante pede ein Klavier, trug
den Reſt des Geldes auf die Reichsbank, nahm abends
Klavierſtunden, verguckte ſich in ihren Lehrer, dieſer ſich in
die Schülerin. Vorhang.

Die achte verließ die Fabrik, beſuchte eine Frauenberufs
ſchule und wurde Privatſekretärin. Jhr Broterr, der
Direktor eines großen Unternehmens, erteilte ihr Unterricht
in allerlei nützlichen Dingen. Sie vervollkommnete ſich und
machte ganz hübſch Karriere.

Die neunte kleidete ſich ſtracks in Lackſchuhe und ſeidene
Fähnchen, behängte ſich mit Raja-Perlen und Simili-Bril-
lanten, wurde entlaſſen, reiſte an die See, gab ſich als Baro-
neſſe aus, lernte einen Grafen kennen, der ihr die Ehe ver
ſprach und das Mädchen bis auf die letzten hundert Mark
erleichterte, worouf ſie zurückreiſte und wieder in Stellung
ging. Aber die Erinnerung an den „Grafen“ wird nie ver-
blaſſen.

Die zehnte hatte den Ehrgeiz. eine große Schauſpielerin
zu werden. Sie nahm dramatiſche Stunden und lernte
mancherlei. Dann ſattelte ſie um und richtete ihr Augen
merk auf die hehre Filmkunſt. Auch das klappte nicht. Jn
zwei Jahren war ſie pleite, verpaßte den letzten Anſchluß,
ſank von Stufe zu Stufe und endlich von Trerve zu Treppe.

Ende ſchlecht, alles ſchlecht.

Bobby und die Dienſtwädgzen.
Die Frau Geheimrätin iſt empört. Die Frau Geheim-

rätin iſt eigentlich nur eine Frau Geheime Käanzleirätin,
aber diefer Titel iſt ſo lang und ſteif, ſie nennt ſich daher
kurzweg Geheimrätin, das kann man ihr doch nicht ver
denken, nicht wahr?

Alſo die Frau Gebeimrätin iſt entrüſtet. Sie iſt im
Mietkontor geweſen und hat ein Mädchen für alles geſucht.
Sie hat aber keins bekommen

Das heißt, dageweſen ſind ſchon genug.
loß die Anſprüche. die die Frauenzimmer jetzt ſtellen,

die ſind ja einfach unerhört, die kann man ja gar nicht mehr
befriedigen. Ein regelrechtes Zimmer verlangen ſie.
Denken Sie bloß!

denke, Frau Geheimrätin.“
„Wo ſoll ich denn die Miete hernehmen, um noch ein

Zimmer extra für das Mädchen zu haben, das können wir
doch nicht zahlen! Und nur acht Stunden Arbeitszeit und
Sonntags womöglich ſchon von Mittag an frei, ja dabei
wird doch meine Arbeit hier nicht fertig.“

„Das glaube ich ſehr gern, Frau G
„Man müßte ja zwei Mädchen Zahn

Zeit geleiſtet werden ſollte.“
„Das dürfte wohl das einzige ſein, was übri bleibt.„Ja, aber wer kann denn das in unſeren Kreiſen?

Die Frau Geheimrätin iſt ungläcklich: „Und denken Sie
doch, die Frauenzimmer! Was die ſonſt noch für Anſprüche
machen. Die wollen doch eſſen. die ſind doch nicht mit dem

rätin.“
un alles in der



ufrieden, was es auf Karten gibt, die fragen gleich nach
utter und po Fleiſch. Nein, es iſt ſchrecklich, was diehaben wollen! Man müßte wirklich Geſetze eriaſſen; die ſie

zurückweiſen in die richtigen Grenzen. Ob ſich ſolch Frauen-
zimmer denn nicht einrichten kann

„Das wird ſie rlich wollen, Frau Geheimrat!
Uebrigens erlauben Sie doch mal raſch eine Frage: „Wo
haben Sie denn eigentlich Bobby gelaſſen? Jhren Hund?“

Ach der“ ſagt die Geheimrätin „der iſtv ſchon lange fort. Den hat mein Schwager auf ſeinem
ute.“

„Wirklich? Jch hörte davon. Jch wollte es aber nicht
glauben.“

„Man kann ihm ja nicht mehr geben, was er braucht
ſagte die Frau Geheimrätin kläglich „ſehen Sie. ſolch

Tier braucht doch gutes Futter und mal ein Stück Fleiſch
und ſeine Portion Knochen und muß doch ſeine Freiheit
haben und ſich auslaufen können, das kann man ihm ja nicht
mehr geben, wo jetzt alles ſo teuer iſt. Wenn man ein
Tier nicht gut pflegen und unterbringen kann, darf man ſich
keins halten, nicht wahr? Wer ein Tier hat, der hat auch
Pflichten.“

„Stimmt, Frau Geheimrat, aber ſagen Sie mal, hätte
Bobby ſich denn nicht am Ende auch ein bißchen ein-
richten können

„Bobby? Ach ſo, da wollen Sie hinaus?“ Die Frau
Geheimrat hat mit einem Male verſtanden, ſie fährt auf
und iſt flammender Entrüſtung. „Na, hören Sie mal! Ein
Tier muß natürlich ſeine Ordnung haben, das iſt doch über
haupt nicht miteinander zu vergleichen, das in einem Atem
u nennen! Das iſt doch aber ganz etwas anderes ſo ein

Tier und ein dummes Dienſtmädchen!“
Gretchen Goebeler.

Die Natur.
Von Johann Wolfgang Goethe.

uturk Wir ſind von ihr umgeben und umſchlungen
unvermögend, aus ihr herauszutreten, und unvermögend, tiefer
in ſie hineinzukommen. Ungebeten und ungewarnt nimmt ſie
uns in den Kreislauf ihres Tanzes auf und treibt ſich mit uns
fort, bis wir ermüdet ſind und ihrem Arme entfallen.

Sie ſchafft ewig neue Geſtalten; was da iſt, war noch nie,
das war, kommt nicht wieder: alles iſt neu und doch immer das
Alte.

Wir leben mitten in ihr und ſind ihre fremde. Sie ſpricht
unaufhörlich mit uns und verrät uns ihr Geheimnis nicht. Wir
wirken beſtändig auf ſie und haben doch keine Gewalt über ſie.

Sie ſcheint alles auf Jndividualität angelegt zu haben und
macht ſich nichts aus den Jndividuen. Sie baut immer und ier-
ſtört immer, und ihre Werkſtätte iſt unzugänglich.

Sie lebt in lauter Kindern; und die Mutter, wo iſt ſie?
Sie iſt die einzige Künſtlerin: aus dem ſimpelſten Stoff zu den
rößten Kontraſten; ohne Schein der Anſtrengung zu der größten
ollendung zur genaueſten Beſtimmtheit, immer mit etwas

Weichem überzogen. Jedes ihrer Werke hat ein eigenes Weſen,
jede ihrer Erſcheinungen den iſolierteſten Begriff, und doch macht
alles eins aus.

Sie ſpielt ein Schauſpiel; ob ſie es ſelbſt ſieht, wiſſen wir
nicht, und doch frielt ſie's für uns, die wir in der Ecke ſtehen.

Es iſt ein ewiges Leben, Werden und Bewegen in ihr, unddoch rückt ſie nicht weiter. Sie verwandelt ſich ewig und iſt kein
Moment Stilleitehn in ihr Fürs Bleiben har ſie keinen B.
griff, und ihren Fluch hat ſie ans Stilleſteben gebängt. Sie iſt
feft. Jhr Tritt iſt gemeſſen, ihre Ausnahmen ſelten, ihre Geſetze
unwandelbar.

Gedacht hat ſie und finnt beſtändig; aber nicht als ein
Menſch, ſondern als Natur. Sie hat fich einen eigenen, allum-
ſoſſenden Sinn vorbehalten, den ihr niemand abmerken kann.

D Mit allenDie Menſchen ſind alle in ihr und ſie in allen.
treiht ſie ein freundliches Spiel und freut ſich, je mehr man ihr
abgewinnt. Sie treibt's mit vielen ſo im Verborgenen, daß
ſie's zu Ende ſpvielt, che ſie's merken.

Auch das Unnatürliche iſt Natur; auch die plumpſte
Philiſtetei hat etwas von ihrem Genie. Wer ſie nicht allent-
halben ſieht, ſieht ſie nirgendwo recht.

Sie liebt ſich ſelber und haftet ewig mit Augen und Herzen
ohne Zahl an ſich ſelbſt. Sie hat ſich auseinander geſetzt, um ſich
ſelbſt zu genießen. Jmmer läßt ſie neue Genießer erwachfen,
nnerſättlich, ſich mitzuteilen.

Sie freut ſich an der Jlluſion. Wer dieſe in ſich und anderen
zerſtört, den ſraft ſie als der ſtrengſte Tyrann. Wer ihr zutreu
lich folgt, den drückt ſie wie ein Kind an ihr Herz

Jhre Kinder ſind obne Zohl. Keinem iſt ſie überall karg,
aber ſie hat Lieblinge, an die ſie viel verſchwendet und denen ſie
viel aufopfert. Ans Große hat ſie ihren Schutz geknüpft.

Sie ſpritzt ihre Geſchöpfe aus dem Nichts hervor und ſagt
ihnen nicht, woher ſie kommen und wohin ſie gehen
nur laufen die Bahn kennt ſie

Sie ſollen

St Herr wenige Triebſe dern.
wirkſam, immer wannigfaltig.Jhr Schauſpiel iſt immer neu weil ſie immer neue Zuſchauer
ſchafft. Leben iſt ihre ſchönſte Erfindung. und der Tod iſt ihr
Kunſtgriff, viel Leben zu haben.

Sie hüllt den Menſchen in Dumrfheit ein und ſwornt ihn
ewig zum Lichte. Sie macht ihn abhängig zur Erde. träg undſchwer und ſchät.elt ihn immer wieder auf

Sie gibt Bedürfniſſe, weil ſie Bewegung liebt. Wunder daß
ſie alle Bewegung mit ſo wenigem erreicht! Jedes Bedürfnis
ſt Wehltat; ſchnell befriedigt, ſchnell wieder erwachſend. Gidt
e eins mehr. ſo iſt's ein neuer Quell der Luſt; aber ſie kommt

bald ins
Sie ſetzt alle Augenblicke zum längſten Lauf an und iſt alle

Augenblicke am Ziele.
Sie iſt die Eitelkeit ſelbſt, aber nicht für uns, denen ſie ſich

zur größten Wichtigkeit gemacht hat.
Sie läßt jedes Kind an ſich künſteln, jeden Toren über ſich

richten, Tauſende Kumpf über ſich hingehen und nichts ſehen und
hat an ellen ihre Freude und findet bei allen ihre Rechnun

Man gehorcht ihren Geſetzen, auch wenn man ihnen wider
ſtrebt; man wirkt mit ihr, auch wenn man gegen ſie wirken will.

Sie macht alles was ſie gibt. zur Wohltat: denn ſie macht es
erſt unentbehrlich Sie ſäumt, daß man ſie verlange; ſie eilet,
daß man ſie nicht ſatt werde.

Sie hat feine Sprache noch Rede; aber ſie ſchafft Zungen und
Herzen, durch die ſie fühlt und ſpricht.

Jhre Krone iſt die Liebe. Nur dur
nahe. Sie macht Klüfte zwiſchen allen en, und alles will
ſich verſchlingen. Sie hat alles iſoliert, um alles zuſammenzuziehen. rch ein paar Züge aus dem Becher der Liebe hält ſie

aHer a ab ne. van

e kommt man ihr

für ein Leben voll Mühe ſchadlos.
Sie iſt alles. Sie belobnt ſich ſelbſt und beſtraft ſich ſelbſt.

Sie rauh und i lieblich und ſchrecklich, kraftlos und all
gewaltig. Alles iſt immer da in ihr. Vergangenheit und Zu
kunft kennt ſie nicht. Gegenwart iſt ihr Ewigkeit. Sie iſt güti
Jch ſie mit allen ihren Werken. Sie iſt weiſe und ſtill.
Man reißt ihr keine Erklärung vom Leibe, trutzt ihr kein Geſchenk
ab, das ſie nicht freiwillig gibt. Sie iſt liſtig, aber zu gutem
Ziele, und am beſten iſt's ihre Liſt nicht zu merken.

Sie iſt ganz, und doch immer unvollendet. So wie ſie's
treibt, kann W immer treiben.

Jedem erſcheint ſie in einer eigenen Geſtalt. Sie verbirgt ſich
in tauſend Namen und Termen und iſt immer die elbe.

Sie hat mich hereingeſtellt, ſie wird mich auch herausführen.
Ich vertraue mich ihr. Sie mag mit mir ſchalten. Sie wird ihr
Werk nicht haſſen. Jch ſprach nicht von ihr. Rein, was wahr iſt
und was falſch iſt, alles hat ſie geſprochen. Alles iſt ihre Schuld,
alles iſt ihr Verdienſt!

Planck-Faber-Stark.
Drei deutſche Nobelpreisträger.

ührend Deutſchland politiſch und wirtſchaftlich noch aus
allen Wunden blutet und der ung ufhalt ame Abſturz ſeiner Va-
lutg deutlicher als jede andere Erſcheinung den völligen wirt-
ſchaftlichen Riederbruch des Landes offenbart, werden jenſeits
der Oſtſee, dort, wo den deutſchen Kriegskindern ſo unvergeßlich
viel Gutes geſchah, der deutſchen Wiſſenſchaft die Siegespalmen
der internationalen Gelehrtenwelt zugeſrroechen. Drei Nobel-
preiſe wurden, wie gemeldet, von der Akademie der Wiſſenſchaften
in Stockholm zur Verteilung gebracht die Phyſikpreiſe von 1918
und 1919 und der Chemiepreis von 1918 und alle drei fielen
ſie dent chen Forſchern zu. Zweifellos in einer Welt. die dem
Deutſchen auch heute noch zu vier Fünftel feindlich oder doch un
freundlich gegenüberſteht, eine Anerkennung der deutſchen Töüchtig-
teit, die nicht nur erhebt, und erfreut, ſondern auch alle guten
Kräfte des ermatteten Landes aufs neue anſpornen wird.

Profeſſor Max Planck, dem jetzt für ſeine Schöpfung der
Quantentheorie der Nobelpreis zuteil wurde, hat den Her
Preis bereits einmal, im Jahre 1908, davongetragen. r im
62. Lebensjahre ſtehende, aus Kiel gebürtige Phyſiker, der im
Studienjahr 1913/14 Rektor der Berliner Univerſität war, zu
deren Zierden er auch heute noch zeichnete ſich bereits am
Anfang ſeiner wiſſenſchaftlichen Laufbahn durch die Veröfſent-
lichung grundlegender neuer Anſchauungen auf dem Gebiet der
mechaniſchen Wärmelehre aus, die er dann in ſeinen „Vorleſun-
gen über Thermodynamit“ bis in alle Einzelheiten ausbaute.
Bereits 1887 übertrug man denn auch Planck nach einer mehr
jährigen Lehrtäötigkeit in München und Kiel den berühmten Lehr
ſtuhl Kirchheffs an der Berliner Univerſität, wie er auch ſpäter,
im Jahre 1899, den Sitz von Hermann Helmholtz in der Akademie
der Wiſſenſchaften einnahm. War er damals ſchon berühmt als
Thermodynamiker und als ein Reformator der Anſchauungen
über die Theorien verdünnter Löſungen und chemiſcher Gewichte,
ſo begann er um die Johrhundertwende mit ſeinen Arbeiten
über die Theorie der Strahlung, die ihn auf langem, mübſamem
Wege zu ſeinem größten Erſolg, zur Quantentheorie, führen loll-
ten, mit der ein völlig neuer Abſchnitt in der Geſchichte der
Phunſitk beginnt Denn dieſe neue Theorie, für deren Verſtändnis
eine allerfeinſte Beherrſchung der döheren und höchſten Malhe
matit durchaus erforderlich iſt, iſt eine Tat, vergleichbar denen
der aſtronomiſchen und mathematiſchen Genien im Zeitalter der
Rengiſſance. Sie brach rückſichtslos mit miſſenſchaftlichen Ueber-
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seugungen, die Jahrhunderte kang als uncntafthar gegoltenbatten, und lehrte: das energetiſche Geſchehen vollzieht ſich nicht
kontinüierlich, ſondern ſozuſagen ruckweiſe. Nicht ununterbrochen
wirkt eine Kraft, ſondern quantenweiſe. Beſonders bemerkens-
wert iſt auch, daß neben vielen ande.en praktiſchen Ergebniſſen
der neuen Theorie eines 2 Ergebniſſe darin lag., daß es
o gelang, mit ſehr großer Genauigkeit aus ſeiner Strah-
ungsformel die ab olute Größe der Atome zu berechnen. Jn

neueſter Zeit widmete ſich der große Gelehrte, der auch eine neue
philoſophiſche Auffuſſung des Prinzirs von der Erhaltung der
Kraft begründete, beſonders der Erforſchung der Einſteinſchen
Relativitätstheorie.

Der Träger des Chemiepreiſes von 1918 der entſprechende
reis von 1919 wurde für das Jahr 1920 zurückgeſtellt Pro
ſſor Dr. Fritz Haber, erhielt ſeine Auszeichnung für die

künſtliche Herſtellung des Ammoniaks im Laboratorium. BVe-
kanntlich hat nie ſo ſehr Hunger der ganzen Welt nach Stickſteff
und Stickſtoffverbindungen beſtanden, wie gerade während der
Kriegsjahre. Not aber bricht Eiſen, und das am ſchwerſten
leidende Deutſchland war es, dem es dank dem jetzt vor aller
Welt ausgezeichneten Gelehrten, dem Direktor des Kaiſer-
WilhelmJnſtituts für Phyſik und Elektrochemie in Dahlem,

ür den Bedarf der Landwirt,chaft und der Jnduſtrie
nthetiſches Ammoniak zu erzeugen. Profeſſor Haber, der erſt

vor Jahresfriſt ſeinen fünfzigſten Geburtstag feierte, wurde in
u F oren und promovierte im Jahre 1891 in Berlin zum

Dr. phil. Einige Jahre ſpäter habilitierte er ſich an der techniſchen
5 e in Karlsruhe, wo er im Jahre 1906 zum ordentlichen

rofeſſor ernannt wurde. Erſt im Jahre 1911 wurde der He-
ehrte, der ebenfolls Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften

F. nach Berlin berufen. Dort wurde ihm auch während des
rieges ebenſo wie dem Direktor der badiſchen Anilinfabrik Dr.S der die Haberſchen Forſchungsergebniſfe in die Greßin-

ie übertragen hatte, für die Befreiung vom Chiliſalpeterdie Ehrenmedaille der „Deutſchen Bun engeſellſchaft“ überreicht.

Eng verknüpft iſt ſchließlich Habers Name mit der Geſchichte des
Bergbaus durch ſeine Erfindung der Schlagwetterpfeife, die ſo
wohl die chemiſchen wie die phyſikaliſchen Eigenſchaften der Gru-
bengaſe ausnutzt, um den Bergmann vor möglichen Kataſtrophen
F warnen, wie ſie vom Jahre 1913 her aus dem rheiniſchweſt
aliſchen Grubengebiet noch in aller Erinnerung ſind. Dieſe Er-

Ze d an der auch der Abteilungsleiter des Dahlemer Jnſtituts
r. Laifer beteiligt iſt, trug dem großen Chemiker außer anderen

rungen den mediziniſchen Ehrendoktor der Univerſität Halle
ein.

Der dritte Nobelpreisträger ſchließlich. Profeſſor Dr Johann
Stark, iſt nicht in Berlin tätig, ſondern Direktor des Phyſi
kaliſchen Jnſtituts in Greifswald. Sein beſonderes Arbeitsfeld

r e wrrorſchung des Weſens und der Anordnung der Ekek-
tronen, ſowie der Theorte des Radiums. So iſt er auch Begrün-
der und Herausgeber des „Jahrbuchs der Radioaktivität und
Elektronik“. Früh hat er ſeinen Namen bereits durch den Nach-
weis bekannt gemacht. daß die als Doppler-Effekt bekannte Er
ſcheinungen der Schall- und Lichtwellen, die z. V. für die Berech-
nung der Entfernung der Firxſterne ſo große Bedeutung gewann,
auch bei den in luftverdünnten Röhren fließenben und von be-
ſonders ſtarken Lichterſcheinungen begleiteten elektriſchen Strömen
auftritt. Weit bedeutender aber noch ſind Starks Verſuche, die
Speltrallinien der chemiſchen Atome durch ein elektriſches Feld
ſo zu beeinfluſſen, daß daraus ganz neue Aufſchlüſſe über die
Struktur der Materie und ihrer Elemente gewonnen werden kön-
nen. Die glänzenden Erfolge ſolcher Verſuche haben nunmehr
dem Greifewalder Phyſiker dem von allen Ländern ſo heiß be
gehrten Nobelpreis eingebracht, nachdem ſie ihn im Jahre 1914

eits des Preiſes der Vahlbruchſtiftung der Univerſität Göttin-
gen teilbaftig gemacht hatten.

In einer Sturmnacht.
Es fährt der Wind gewaltig durch die Nacht.
in ſeine gellen Pfeifen bläſt der Föhn.
vrophetiſch kämpft am Himmel eine Schlacht
und überſchreit ein wimmernd Sterbgetön.

Was jetzt dämonenhaft in Lüften zieht.
eh' das Jahrhundert ſchließt. erfüllt's die Zeit
in Sturmesbraufen klingt das Friedelied
aus einc fernen, fernen Seligkeit.

Die Ampvel. die in leichten Ketten hangt.
hellt meiner Kammer weite TDämmerung.,
und wenn die Decke bebt. die Diele bangt.
bewegt ſie ſich gemadd in ſachtem Schwung.

Mir redet dieſe Flamme wunderbor
von Kner windbewegfen Ampel Licht.
die einſt geglommen für ein nächtig Paar
ein greiſes und ein göttlich Angeſicht

Es ſprach er Friedeſtifter. den du weißt.
in einer ſolchen wilden Nacht wie heut:
Hörſt. Rikodeme. du den Schöpfergeiſt.

der mächtig weht und eine Welt erneut?“
Konrad Ferdinand Meyer.

Japans Kriege und Japans Handel.
Seit Japan ſeine Grenzen dem Weltverkehr geöffnet hat

Mitte des 19. Jahrhunderts hat es drei Kriege geführt, die
ſämtlich ſiegreich für das Land der aufgehenden Sonne verliefen
und nicht nur jedesmal eine außerordentliche Steigerung ſeiner
politiſchen Macht herbeiführren, ſondern auch als Markſteine in
ſeiner unerreichten wirtſchaftlichen Entwicklung anzuſehen ſind.
Durch nichts wird dieſe Tatſache klarer zum Äusdruck gebracht,
als durch eine Eegenüberſtellung der Wertziffern von Japans
Anßenhandel zu Beginn und nach Beendigung dieſer Kriege:

Geſamtwert Wert auf den
des Kopf derAußenhandels Bevölkerung

1893 (vor dem r Kriege) 180 Mill. Ven 4.30 Ven
1896 (vor dem jap.-chineſ. Kriege) 290 m 6,78
1903 vor dem jap.-ruſſ. Kriege) 606 12,98
1906 (neach dem jap.-ruſſ. Kriege) 843 17,50
1913 (vor dem Weltkriege) 12 e 25,52
1918 (nach dem Weltkriege) 4000

Erheizung mit Radinm.
Jn einer hochintereſſanten Plauderei von Dr. Albert Neu

burger finden wir in Reclams Univerſum, Heft 22 (Verlag von
Philivp Reclam jun. in Leipzig. Jede Woche ein Heft für
55 Pig.). folgende Ausführungen:

Es läßt ſich nicht ſagen, wie oft ſchon von den verſchiedenſten
Forſchern die Lebensdouer der Erde berechnet wurde, wobei 3
die widerſpruchsvollſten Reſultate ergaben. Nun aber zeigte ſich
durch die Unterſuchungen Strutts, daß alle dieſe Gelehrten bei
ihren Berechnungen einen wichtigen Faktor außer achtbaben, von dem ſie allerdings och nichts wiſſen konnten, nämlich

die Heizwirkung des Radiums. Die Erde bzw. das Leben auf
ihr ſollen bekanntlich dadurch aufhören, daß die Sonne, von der
wir Licht und Wärme empfangen, allmählich erkaltet. Die For-

lchungen von Rutherford und Robinſon haben jedoch ergeben, daß
in Eramm Radium in jeder Stunde ſo viel Wärme entwickelt,

als nötig iſt, um die Temperatur von 134,7 Geamm Waſſer um
einen Grad Celſius zu erhöhen. Von dieſer Tatſache ging Strutt

bei ſeinen Berechnungen aus. Die Erde kühlt ſich dadurch ab, daß
ſie die von der Sonne empfangene Wärme nicht feſthält, ſon

37,72
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dern ſie wieder in den kalten

Frau ſtreiktel“

DieſeWeltenraum hinausſtrahlt.
Ausſtrahlung. die nan genau meſſen kann, iſt ſo groß, daß ſie
vollkommen ausgeglichen wird, wenn in je 5000 Tonnen (1 Tonne

1000 Kilog. amnm) des Geſteins unſerer Erdrinde ein Milli-
gramm Radium enthalten iſt. Dieſes entwickelt ſo viel Wärme,
als die Erde für die gleiche Gewichtsmengen Geſtein verliert, ſo
daß alſo deſſen Tempergatur infolge der Heizwirkung des Radiums
trotz der Ausſtrahlung ſtets die gleich bleiben muß. Da nun
aber die Erdrinde an manchen Stellen fünfundzwanzig- bis drei-
hundertmal mehr Radinm enthält, ſo wird durch das Radium
ſicherlich um ebenſomiel, jg vielleicht um mehr erwärmt, als ſie
ſich infolge der Ausſtrählung abkühlt. Daraus folgt, daß die
Erde wahrſcheinlich überhaupt nicht ſo raſch durch Vereiſung zu
grunde gehen kann, als man bisher annahm, oder daß ſie, was
weit wahrſcheinlicher iſt, überhaupt ein unberechenbar langes
Leben hat, entwickelt doch das Radium bekanntlich ununterbrochen
Energie, ohne weſentlich an Subſtanz zu verlieren. Es wird alſo
auf ganz unfitbar lange Zeiten hinaus eine Art von Dauer
heizung der Erde bewirken, die ihr ein Daſein von ganz außer
orden licher Länge gewährteiſtet.

Humor und Satire.
Kleine Szene. Jn ein bekanntes Kunſtgewerbehaus kommt

eine reich getleidete Dame und wünſcht den Herrn Prinzipal
ſelbſt zu ſprechen. Der Herr Prinzipal erſcheint.

„Bitte?“ „Jch möchte gern einen Barockſchrank haben.“
„Ja. Wenn Sie ſich in den erſten Stock Jm erſten Stock
ſteht ein fabelhafter Barockbau, ein Koloß von einem Schrank.
Die reich gekleidete Dame geht dreimal um das große Ding
herum, muſtert es prüfend, ſchüttelt den Kopf, läßt ſchließlich die
Lorgnette fallen und ſagt: „Herr Liedmann! Mit mir können
So das nicht machen! Barock iſt grün!“ (Ulk.)

Erkannt. Köchin (zur Hausfrau): „Darf ich noch ein hal
bes Stündchen in die Anlagen hinuntergehen? Die Nachtigall
ſingt heute ſo wunderſchön!“

Hausfrau: „Meineiwegen, aber nehmen Sie der Nachtigall
nicht wieder ein Pfund Leberwurſt mit!“ („Dorfbarbier.“)

Streikbrecher. Karl: „Wer war denn die feſche Dame neu
lich?“ Max „Nothilfe!“ Karl 7 2? Marx: ine ine
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